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Bildnis - Epitaphien deutscher Apotheker 
D as Bildnis des deutschen 
Menschen nimmt seinen Ausgang in 
der sepulkralen Kunst. Wohl kennt 
die deutsche Kunstgeschichte aus der 
karolingischen, ottonischen, heinrizi-
schen Zeit mannigfache Darstellungen 
von Herrschern und Heiligen, bald auf 
Münzen und Siegeln, bald auf Deck-
farbenbildern und Federzeichnungen 
herrlicher pergamentener Evangelien-
handschriften, dann wieder auf kost-
baren frommen Miniaturen aus Gold 
und Elfenbeic1. Aber sie alle, bis zu 
den berühmtesten Bildnisfiguren des 
deutschen Mittelalters, den Chor-
pfeilerstatuen im Naumburger Dom 
und dem fürstlichen Reiter zu Bam-
berg, überliefern uns nur den Typus 
weltlicher und geistlicher Regenten, 
nicht aber wirklichkeitsgetreu Gesicht 
und Gestalt des Einzelmenschen. Su-
chen wir die ersten Spuren des deut-
schen Bildnisses, so müssen wir uns 
in die Schatten der mittelalterlichen 
Dome, in die Gemäuer der romani-
schen und gotischen Kirchen be-
geben. So ruhen zu Magdeburg und 
Würzburg, zu Bamberg und Mainz 
Ritter und Bischöfe, deren Bildnisse 
uns auf kunstreichen Grabplatten er-
halten sind. Wer kennt nicht etwa 
das schönste Geistlichen-Portrait des 
deutschen Mittelalters, die feine 
durchgeistigte Gestalt des Friedrich 
von Hohenlohe, Fürstbischofes von 
Bamberg (gest. 1351), wer nicht die 
lebenswahren Kaiserbüsten aus der 
Bauhütte des Schwäbisch-Gmünder 
Man muß all das sich klarmachen, 
um erst die Bedeutung des Nach-
folgenden recht würdigen zu können. 
Denn in der knappen Zahl der vor-
handenen mittelalterlichen Bildnis-
Epitaphien, unter der illustren Gesell-
-- schaft hoher geistlicher und weltlicher 
Herren, finden sich nur wenige Grab-
platten bürgerlichen Geschlechts. Mit 
geschichtlichem Stolze kann der 
deutsche Apotheker darunter einige 
seiner Ahnen nachweisen. 
So ruht in Stein gehauen, nahe 
dem schönsten deutschen Chorgestühl, 
dem Meisterwerk des großen Schwa-
ben Jörg Syrlin, im Dom zu Ulm die 
,,Margareta Appotekerin" (Bild 1), 
gestorben 1383. Das Denkmal zählt 
zu den frühesten und schönsten deut-
schen Grabplatten. Gestalt und Tracht 
atmen den zarten Geist der Gotik. 
Der Kopf ruht in mildem Todesschlaf, 
wie bei all diesen frühen Darstellun-
gen, sanft auf einem leicht einge-
drückten Kissen, die Hände sind de-
mütig zum Gebete gefaltet. Das Ge-
wand umschließt in herrlichem Falten-
wurf die fromme Frau, welche die 
Überwindung alles Irdischen versinn-
bildet durch den zu Boden getretenen 
Hund, dem mittelalterlichen Symbol 
weltlicher Sinnenlust. ,,Und hinter ihr 
im wesenlosen Scheine liegt, was uns 
alle bändigt, das Gemeine." 
Auf dem Stein ist das Wappen des 
Geschlechtes der Ehinger, zwei ge-
kreuzte Heureffen, eingemeißelt, wäh-
rend rings um die Grabplatte in goti-
tischen Minuskeln die Inschrift läuft: 
Meisters Peter Parler in der Triforium- ,,margareta appotck~rin" , gest. 1383, 
Ulmer Munster. ,,anno d'oni 1383 starb margareta 
galerie des Domes zu Prag oder gar . 
die herrlichen Grabplatten des großen Franken Tillman Riemen- appotekerin hainczen winkels tochter an sant mathevstag." 
schneider, die zeitlich schon mit dem Beginn der Bildniskunst Das in den Zwergarkaden des Münsters aufgestellte Grab-
in der Malerei zusammenfallen? denkmal stand vordem, wie ein zweiter Denkstein der Familie 
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Nikolaus Hofmair, gest. 1427. 
Besitzer der Marien-Apotheke Augsburg. 
St. Moritzkirche zu Augsburg. 
Michael Aschenbrenner, gest. 1605. 
R~sitzer der Apotheke an der langen Briicke 
1 J~I zt Goldener Adler). Nicolaikirche Berlin. 
Zur Geschichte der deutschen Apotheke 
:\'ikolaus Zehcndcr, gcsl. l.515. 
Besitzer der TempelhofC'schcn Apotheke Berlin. 
Xicoleikirche Berlin. 
n.uurl:!as Curio, gest. 
Besitzer der Stadt-Apotheke zu Altenburg in Thüringen. 
Brüderkirche Altenburg. 
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Zur Geschichte der Deutschen Apotheke 
Ehinger in der alten St. Georgenkapelle, wo sich 
die Ehingerschc Familiengruft befand, und wurde 
erst zu Beginn des 19. Jahrhunderts in den Dom 
gebracht. Die Familie Ehinger gehörte zu den an-
gesehensten, bereits im 13. Jahrhundert eingeses-
senen Patriziergeschlechtern dieser Stadt. ,,mar-
gareta appotekerin" war die Ehefrau eines Apo-
thekers aus dieser Familie, wie urkundlich nach-
gewiesen (Lit. 1). 
In einer anderen an Geschichte und Geschicht-
lichem gleich reichen oberdeutschen Stadt, dem 
einstigen Augusta Vindelicorum, zu Augsburg, 
ziert das ebenfalls gotische Grabmal eines Apo-
thekers die St. Moritzkirche: Die Platte des Ni-
kolaus Hofmair (Bild 2), ein selbst noch in dieser 
steinernen Überlieferung wohlvornehmer Patrizier 
seiner Zeit. Den männlichen Kopf schmückt eine 
modische Beutelmütze, unter der volles Haupthaar 
bis auf die Schulter herabfällt. Der Vollbart ist 
gescheitelt. Der bis über die Knie wallende eng-
faltige Trappert ist tief und zierlich gegürtet. Die 
Beine stecken in Strumpfhosen, während die Füße 
von spitzen, seitlich geschnürten Schnabelschuhen 
umschlossen sind. Die schlanken Hände weisen 
leicht auf die die Figur umschließenden mannig-
fachen Wappen. Das die Marmorplatte einrah-
mende Schriftband gibt uns Nachricht, von wessen 
Erdentagen die Grabplatte zeugt: 
.. anno dni · M · CCCC · XXVII jar · an: 
sant · J ohans · appostel · achtend · starb 
Claus · Hofmair · den · man · nent · appoteker 
anno dni M CCCC XV jar · an · d · kidlach · ach-
tet · starb · sin · wirthin bra." 
Nikolaus Hofmair war mit größtmöglicher 
Wahrscheinlichkeit Besitzer der ältesten Augs-
burger Apotheke, der jetzigen Marienapotheke, 
deren Haus in der Nähe der St. Moritzkirche ge-
standen hat. Die künstlerisch hervorragende, 
kostüm- und wappenkundlich so hochinteressante 
Grabplatte, um die sich bereits ein tiefschürfendes 
Sonderschrifttum rankt (Lit. 2), bildet für uns die 
älteste bildliche Überlieferung eines archivalisch 
belegten Standesgenossen. 
Ihm zur Seite treten zwei Berliner Apotheker, 
deren Totenmale die westliche Turmhalle der 
Wiener Wandgrabmal mil Andachtsbild des Augustin Hold (siehe Bild 7). St. Steph ar.~dom Wien. 
St. Nikolaikirche zu Berlin schmücken. Zuerst Jo-
hann Zehender (Bild 3), einst Besitzer der Tempelhofschen 
Apotheke, der ältesten Apotheke Berlins. Zehender war Rats-
apotheker und gleichzeitig kurfürstlicher Hofapotheker. Das 
Grab trägt in Umschrift die aufschlußreiche Legende: .. anno 
domini 1515 des vierten Tags Augusti ist der erssam Johanes 
Zehender Appotheker gestorben et j. (jacet) nahebei diesse 
Kapelle dem Got gnedig sei." 
War es zu Zeiten Hofmairs etwas außerordentlich Seltenes, 
daß einem Bürgerlichen ein so kostbares Grabmal gesetzt 
wurde, so begann die Sitte um die Wende des 15. Jahrhunderts 
auch in diesen Kreisen sich zu mehren. Man eiferte, den welt-
lichen und geistlichen Herren auch _im Tode gleichzukommen. 
Trotzdem war es auah jetzt noch dem einfachen Bürger nicht 
ohne weiteres Qrlaubt, sich in der Kirche begraben zu lassen. 
Dieses blieb Vorrecht der Geistlichen. Nur den Kirchenpfle-
gern und Kirchenvorstehern waren besondere Rechte einge-
räumt. So unserem Nicolaus Zehender, weiland Kirchenvor-
steher bei St. Nicolai. 
Künstlerisch sehen wir den Unterschied von fast einem 
Jahrhundert. Steht die Figur Nicolaus Hofmairs noch unter 
gotischem Maßwerk, so schmückt den oberen T eil der Ber-
liner Grabplatte bereits die der Antike entnommene, in der 
Renaissance häufig gebrauchte Girlande. (Im Empire wieder-
kehrend und wohl bekannt.) Zehender steht lebenswahr in der 
typischen' Tracht des Gelehrten aus der Zeit um 1500. Eine 
Pelzhaube bedeckt das Haupt, und ein schwerer biberverbräm-
ter Mantel umschließt den Körper. Links zu seinen Füßen 
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sehen wir sein Wappen, rechts das Steinmetzzeichen des Bild-
hauers. 
Das andere Berliner Grabmal birgt die sterblichen Über-
reste jenes Mannes, 
dessen Name in der 
Geschichte der Apo-
theken und der Stadt 
Berlin einen bedeut-
samen Klang besitzt: 
das des Michel Aschen-
brenner (Bild 4), Be-
sitzer der Apotheke 
an der langen Brücke, 
kurfürstlicher Hofapo-
theker und zugleich 
, , brandenburgischer 
Münzmeister und des 
Heil. Röm. Reiches 
oberster Münzwardein, 
Kurfürstlicher geheimb-




„anno 1605 den 
9. Augusti abends zwi-
schen 8 und 9 Uhr ist 
der ernveste und wohl-
geachte Michael 
Aschenbrenner, Apo-
theker zu Berlin und 
Kölln in Gott seliglich 
entschlaffen seins Al-
ters im 50. Jahr. Dem 
Gott Gnade." 
Zur Geschichte der deutschen Apotheke 
Wirren der Glaubenskämpfe, und ganz im Geiste jener Zeit 
trägt der Grabstein ebenfalls die Worte: ,,Dem Gott {!enade." 
Zählten die bisher aufgeführten Grabmäler kunstgeschicht-
lich zu den reinen 
BiJdnisepilapJ1ien, so ist 
uns am ehrwürdig'.''\ 
Stephansdom 7U Wien 
der Stein eines Apo-
thekers dieser Stadl 
erhalten, in einer Art, 
die seit der Renais-
sance immer häufiger 
Kirchen und Friedhöfe 
füllt: W :1.ndgräber in 
Form von plastischen 
Andachtsbildern. Das 
im Jahre 1512 errich-
tete Wi ener Grab-
denkmal (Bild 6) be-
findet sich an der 
Stirnseite der Ste-
phanskirche. (Zweites 
Grabmal links vom 
Riesentor.) Es ist ein 
herrliches Werk der 
Frührenaissance, eines 
namentlich unbekann-
ten Wiener Künstlers. 
Das Ganze (Höhe 
2,63 m, Breite 1,34 m) 
ist a us feinem Leitha-
Kalksandstein 
gehauen. über dem 
Architrav thront in 
einem von einem Fries 
umwundenen Rundbo-
gen Gott-Vater mit 
der Weltkugel, wäh-
rend darunter Christus 
Das DenkmaIAschen-
brenners mit seinem 
klassisch reinen Auf-
bau, der freien und 
plastisch herausgear-
beiteten Figur, zählt 
zu den besten Berliner 
Grabmälern jener Zeit. 
Die Lebensgeschichte 
Aschenbrenners ist bis 
in die Einzelheiten er-
halten. In dem Werk 
AuJ?nstin Hold. R~St. l5!l9. 
„Jesus Nazarenus rex 
judeorum" am Kreuze 
hängt, neben ihm die 
Trauernden und Be-
tenden: Mutter Maria, 
Johannes und Magda-
lena. Das prachtvolle 
Werk ist aber zugleich 
ein Bildnis-Epitaph. 
denn unter dem schö-
nen Andachtsmotiv 
knien in einer flachen 




kischen Arztes Möhsen 
ist ausführlich darüber L Nische die Stifter des 
zu lesen. (Berlin 1771.) j D km 1 (B d ) S Anno dni 1509 am eritag Severing pischoltr is t gestorbn der Erbar en a S il 7 : 
eine gesamte reiche, maister augustin holdt apoteker dem gott gened ig sey amen. Augustin Hold und 
mit seinem und seiner Gattin Buchzeichen geschmückte Biblio- seine Ehefrau und beten fromm die der kirchlichen Liturgie der 
thek ist heute noch in Berlin zu finden (Lit. 3). Passionszeit entnommenen Worte „crux ave spes unica". 
Weniger bekannt ist uns der Apotheker Curio (Bild 5), dessen Diese monumentalen Werke pharmazeutischer Epitaphik sind 
Bildnisepitaph im Hofe der jetzt neuen Brüderkirche zu Alten- die steinernen Zeugen untergegangener Apothekergeschlechter. 
burg in Thüringen steht (Lit. 6). Curio besaß um die Mitte des Sie überliefern uns gleich reiche Belege für die kultur- wie fa. 
16. Jahrhunderts di2 Stadtapotheke zu Altenburg und starb im miliengeschichtliche Standesforschung. Sie stehen am Eingang 
Alter von 51 Jahren dortselbst. Sein Leben fällt inmitten der jeglicher Studien über das deutsche Apothekerbildnis. 
Verantwortlicher Herausgeber: Dr. Fe r e h 1, Miltenwald (Oberbayern). 
Druck von E. F. Kellers Witwe, S tollber11 im Erzgeb. 
(Bilde rnnrhweis, Li l.-Ang. folgen.) 
https://doi.org/10.24355/dbbs.084-201904081641-0
geschich_tliche· Beilage der 11Standeszeitung Deutscher Apotheker" 
Zur Beilage_ er~cheint jährlich ein Sachregister und eine Sammelmappe 
Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Ferch! , Mittenwald, Oberbayern 
tmmer 2 » « Freitag, den 20. Oktober 1933 » « Jahrgang 1933 
Bronze-Epitaphien deutscher Apotheker 
W ie schon e inmal in 
er Geschichte der deut-
rhcn Kunst, a ls diese in 
cchselbcziehungen zu lta-
en trat, im romanischen 
-"'talter, gelangt auch in 
ner gewaltigen Zeiten-
ende, die ihre Befruchtung 
om Süden empfing, der 
Penai5sance, der edle 
erkstoff der Bronze zu 
Jher Blüte. Die Bildnerei 
tr deutschen Gotik be-
rfte des Holzes und 
tcines. Der auf reiche, 
eithin wirksame Schön-
'll bedachte Kunstsinn der 
arauf folgenden Jahrhun-
.,Ein Scbmelzlieael ist un,er Grab, 
Drin alle Unreinigkeit nimmt ab, 
In dem von Sünden wird purgiert 
Zum ewigen Leben reno,•irt/' 
(Grabinschrift au f dem St. Johannis-Friedhof Nürnberg.! 
und Bedeutung überragend, 
ohne gleichen in der gan-
zen europäischen Kunstge-
schichte, in der Hofkirche 
zu Innsbruck das Grabmal 
Maximilians L Jenes Kai-
sers, der wie diese Werke 
als letzter Ritter das 
Mittelalter beschließt und 
die Neuzeit beginnt. 
rle wählte mit Vorliebe 
e Bronze. Die Unvergäng-
1 hkeit dieses köstlichen 
Stoffes diente vor allem 
d ,rt, wo man das Anden-
k ·n an einen Verstorbenen 
~H.hern wollte: im Grabmal 
1 'ld Epitaph. So konnte 
lans Sachs, der Nürn-
rger Schuhmacher und 
Abb. l Gedenktafel des Apothekers Matthias Rumler. 
Maximilian schuf sich 
dieses Werk in klarer Er-
kenntnis der menschlichen 
Vergänglichkeit, zur Ver-
ewigung seiner Erdentage. 
Er spricht dieses ganz offen 
im „Weißkunig" aus: ,.Wer 
ime in seinem leben kain 
gedachtnus macht, der hat 
nach seinem todt kein ge-
dächtnus und desselben 
Menschen wirdt mit dem 
glockendon vergessen; und 
darumb so wirdt das gelt , 
so ich auf die gedechtnus, 
das ist ein unterdruckung 
meiner kunftigen gedächt-
nus, und was ich in meinem 
leben in meiner gedächtnus Ehemals alle Friedbofskapellc Innsbruck. Jclzt Ferclinandcum. 
Doet, in seinem Büchlein „Eygentliche Beschreibung aller Stand 
uf Erd" seinen Vers auf die Rotschmiede, den so damals be-
1annten Meistern des Bronzegusses, wohl mit den Worten be-
nnen: 
.. Bildwerk und Wappen ich gossen hab, 
Auf mannig köstlich Fürstengrab .. ," 
,s entstanden jene gewaltigen Bronzedenkmäler im Dom zu 
'l\agdeburg, in St. Sebald zu Nürnberg, und sie alle an Größe 
nit vollbring, das wird nach meinem todt weder durch dich oder 
ander nit erstat:· 
Wie leiser Abglanz dieser herrlichen Fürstengräber ent-
standen eherne Epitaphien, Grabplatten und Denkmäler der 
gleichen Sinn im Herzen tragenden bürgerlichen Geschlechter. 
Hier melden sich auch eine Reihe einstiger Zunftgenossen. Als 
glanzvoller Vertreter des Tiroler Bronzegu3ses, jetzt im F er-
dinandeum aufbewahrt, hing einst die Gedenktafel des 
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Abb. 2 
Epitnph der „Barbara Georg Suwerbeydin A1>1•oleckerin 1536". 
St. Rochus-Fricdhof ;-./ürnbcrg (No. 710). 
Innsbrucker Apothekers Matthias Rumler und seiner Gemahlin 
Agathe Costenzerin in der dortigen alten, leider abgebrochenen, 
gotischen Friedhofskapelle. Auf einem nahezu quadratischen 
Felde erheben sich die Wappen der beiden Gatten in zartester 
Frührenaissance-Umrahmung. Links und rechts davon knieten 
einst al fresco gemalt der Apotheker und seine Frau, die Stifter 
der Kapelle. über dem Ganzen spannte sich ein großes Wand-
gemälde: Die Auferstehung Christi. Unter dem Denkmal hing 
eine kleine Bronzetafel, deren schlichte Inschrift die Namen 
der zu Füßen des erhabenen Grabmals ruhenden Donatoren 
kundgab : 
„Mathias Rumler dyser 
Capellen Stifter und Agathe 
Costenzerin seine Hausfraw 
1515." 
In abgeklärter, stillfeier-
licher Schönheit nimmt in die-
sem Werke der Geist der Go-
tik Abschied, leise begrüßt 
vom Aufbruch der neuen Zeit. 
Abb. 3 
im Chor der Sebalduskirche. Der Erzguß beider Städte 
stand im regen Austausch und Wetteifer. Bald bemäch-
tigte sich dieses adlige Handwerk Nürnbergs der Schaf-
fung bürgerlicher Grabdenkmäler in den beid en Friedhöfen 
St. Johann und St. Rochus. Sie wurden 1520 angelegt und 
bergen heute noch die sterblichen -Oberreste der unsterblichen 
Männer der alten Reichsstadt dieses Jahrhunderts. Hier ruhen 
zwischen den Gräbern des Albrecht Dürer und Veit Stoß, des 
Willibald Pirkheimer und Hans Sachs, zwischen Peter Vischer 
und Wenzel Jamnitzer die hochvornehmen Patrizier, Bürger, 
Handwerksmeister und Gesellen aus Nürnbergs größter Ver-
gangenheit. Fast alle Gräber 
deckt ein tumbaähnlicher Sand-
steinblock, auf dem eine meist 
schlichte Bronzeplatte nähere 
Kunde gibt. Nur ab und zu 
unterbricht die großartig feier-
liche Stimmung dieses Toten-
feldes in seiner eindrucksvollen 
Gleichartigkeit ein aufragendes 
Denkmal. Es scheint gewollt, 
was eine Inschrift zum Be-
schauer spricht: 
,,Gott ist wahrhaft und gerecht, 
Recht liegen hie Herr und 
Knecht. 
Ei ihr Weltweisen tret herbei, 
Fragt, welches Herr oder 
Knecht se.i." 
Die innigste Verbindung 
mit · dem Innsbrucker Kunst-
schaffen. dieser Epoche und 
dieses Gebietes bestand mit 
Nürnberg. Dessen größter Mei-
ster Peter Vischer schuf die 
besten der Monumentalstatuen, 
die in ihrer ergreifenden Größe 
das Innsbrucker Kaisergrab 
umsäumen. Der andererseits 
aus Tirol nach Nürnberg 
zugewanderte Stephan Godel 
goß die herrliche Madonna E1>iln1>h des Hans Periehl 15~2. 
Hier haben sich auch fast alle 
uns wohlbekannten Apotheker-
geschlechter Alt-Nürnbergs zur 
letzten Ruhe gelegt. Und wir St. Johannis-Friedhof i'-ürnberg (:S:o. 871) . 
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,\bb. 1 
Epilu11h des Leonhnrl töherlein und ~einer Frau Mar1tretha 1581, 
S l. Hochus-Fricclhof :s;ürnbcrg (:s;o. 899). 
können heul noch so manchen gottseligen Fachgenossen, dessen 
Bildnis wir b ereits k ennen, dessen selbstgeschriebene Werke 
wir gelesen, d essen eigenhändig unterschriebenen und ge-
siegelten Urkunden uns erhalten, b esuchen. Wir hören noch 
einmal im Geiste jene feierlichen Grabreden, die die Prediger 
von St. Sebald und St. Lorenz einst vor den Trauernden ge-
halten, und sie uns im Druck überliefert haben. 
W ohl das schönste dieser Nürnberger Apo-
lheker-Epitaphien war jenes des Stefan Hohen-
dorffer a uf dem St. J ohannis-Friedhof aus dem 
Jahre 1534. Leider ist diese köstliche Blüte phar-
mazeutischer Epitaphik spurlos verschwunden. 
Ihr Andenken ist nur in der Beschreibung *) uns 
erhalten. Noch einmal ersteht vor uns das Wap-
pen des hier liegenden Apothekers und da runter 
die Inschrift : ,,Ano diii 1534 Jar den 22tag Appryll 
starb der Erb er vnd gelert Steffan hohendorffer 
Appodcker vnd liebhaber der artzney der sel wel 
got gened vü parmhertzig sey. Als schönes 
Zunftzeichen dieses Liebhabers der Arzneikunst, 
so berichtet uns die schriftliche und mündliche 
Überlieferung: .,st ehet ein Mörßner, mit seinem 
darinn lehnend und mit zwey Engels-Köpffgen 
oben an beyden Enden gezierten Creutz-Stempel." 
Fürwahr ein seltener Schatz pharmazeutischer 
Vergangenheit, der hier verloren ging! Steffan 
HohendorHer hatte die Apotheke zum W eißen 
·) Zuerst a usführlich beschrieben in „0 . Joh. Marlin Trech-
sels, GroOkopf genannt, weiland ä ltesten Ad\'. Orchn. zu :s;ürnberg, 
\'erneuertes Gedächtnis des :s;ürnbergisrhen Johannis-Kirrh-1 lofs 
. . . . Frankfurt und Leipzig, zu finden bey Ada m Jonalh. 
Felßerkers seel. E rben" , 1736. p . 261. 
Die in diesem \Verk nicht immer genauen Angaben wer-
fon für diesen Epitaph ergänzt beziehungsweise rich tig gcstelll 
durch persönliche handschriltliche Aufzeichnungen \'On Conr ad 
Böhncr, :s;ürnbcrg, die d ieser dankenswerter- und liebenswürdiger-
weise fü r diese Arbeit zur Verfügung gestellt hal. 
Ahb. 5 
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Schwan an den Fleischbänken, also an der Ecke des Haupt-
marktes, um 20 Gulden gepachtet. (Stadtarchiv, Lit. 20 fol. 
155 b.J Diese Apotheke, bereits 1475 erwähnt, kommt auch als 
solche „am Krebsstocke" vor und ging später in den Besitz der 
bekannten Nürnberger Apothekerfamilie Oellinger über, ist 
aber 1689 eingegangen. 
Ein gleiches Schicksal waltete über den Epitaphien zweier 
weiterer Nürnberger Apotheker, das des „Conrad Bantzer, Apo-
theker vnd seinen Erben Begrebnus." A. 1582 (Trechsel p. 303), 
sowie über jenes des bekannten Apothekers Basilius Besler, 
dem Verfasser des berühmten Hortus Eystettensis und Besitzers 
der Apotheke auf dem Heumarkt. Seine Grabplatte trug nach 
Trechsel (p. 31) die schlichte Inschrift: 
,,Credo Resurrectionem Carnis. 
Basilius Besler Noricus, artis Pharmaceuticae Chymicae. 
Amator singularis, rei herbariae Studiosus, 1621 
Una Custodia Pietas." 
Darunter in deutscher Sprache: 
„Des Erbarn und Fürnehmen Basilii Besslers. Burgers 
und Apotheckers alhier, sein und seiner Ehegatten, Kinder und 
Erben Begräbnus." 
Das älteste uns erhalten gebliebene Nürnberger Bronze-
Epitaph ist die schöne spätgotische Tafel (Abb. 2), die uns 
Kunde bringt, daß hier Anno 1536 „Barbara Georg Sawer-
beydin" begraben wurde. Die Zugehörigkeit zur Apotheker-
zunft ist durch den Mörser gekennzeichnet. Die Familie der 
Sawerbeyd (auch Sawerwaidt) war Anfang des 16. J ahrhunderts 
Besitzer der Apotheke zum Goldenen Mörser an der 
Langen Brücke (jetzt Karlsbrücke) gegenüber der Kan-
nen-Apotheke. Wir sehen heute noch an dem Haus das schöne 
Renaissance-Wahrzeichen, den Mann am Mörser, als Erinne-
rung an die einstige Offizin. Nach den Eintragungen in dem 
E1,ita1>h des Georg Vollnnd und seiner Frau Katharina l!i96. 




Epitnph des Johnnn Vollandl und seiner Frnu \ "eronicn ,ieb. S11eisser 1632. 
Sl. Johannis-Friedhof l\ürnbcr,i (i\o. 1738). 
„Nürnberger Ämterbüchlein" saß dieses Apoth eker-Geschlecht 
bis über die Mitte des 16. Jahrhunderts auf dieser , spä ter dann 
eingegangenen Apotheke. Die geschichtliche Bearbei-
tung sowohl dieses Geschlechtes wie der Apotheke ist 
noch zu erwarten. Das schöne Epitaph ist, wie die 
meisten aus jener Zeit, nach einem Holzmodell gegos-
sen und sorgfältig ziseliert. Die Hervorhebung der 
Buchstaben auf dem Flachrelief wurde gefördert durch 
Punktierung des Grundes. So hat die Tafel in ihrer 
ursprünglichen, schlichten Schönheit 3 Jahrhunderte 
überdauert und macht heute noch einmal das Gedenken 
an dieses längst erloschene Apothekergeschlecht in 
uns lebendig. 
Die gleiche, noch im Geiste der ausklingenden 
Gotik gegossene schlichte Inschrifttafel mit Wappen-
schild ziert das Grab des Hans Pericht (Abb. 3) ,,Ci-
vis et pharmacopola" im alten Noris, ,,obiit" am 
24. August 1542. Auch hier erfüllte der Epitaph nach 
drei Jahrhunderten den Sinn dieser Gedenktafeln, 
nämlich nach so langer Zeit noch einmal das „Gedecht-
nus" an den hier Ruhenden wachzurufen. Da nämlich 
in den gewiß reichlichen und gründlichen Bearbeitun-
gen der Geschichte der Nürnberger Apotheken und 
Apotheker nirgendwo Hans Pericht genannt erscheint, 
fordert diese Tafel zu neuer Forschung, und es ist gar 
wohl der Mühe wert. Muß doch Hans Pericht als 
„Bürger" eine angesehene Stellung innegehabt haben 
und führen daneben die Erhellung der Spuren seiner 
Erdentage gleichzeitig zur Erkenntnis der noch weni-
Zur Geschichte der Deutschen Apotheke 
schiedenen Ratserlässen ist mit größter Wahrschein. 
lichkeit anzunehmen, daß Pericht der erste Apo\he. 
ker in des „Zeylfeld ers Hauss am Markt" oder -
wie es spä ter heißt - ins „Zeilfelders Hof" (jetzt 
,,Plobenho{") und somil der ersle (seit 1540) Para. 
dies-Apotheker war. Der Name Paradies-Apotheke 
dürfte wohl sicherlich seinen Ursprung darin haben 
- und dieses ist ein kleiner Hinweis auf das reiz. 
volle Gebiet der pharmazeutischen Wahrzeichen - . 
daß hier eins t a l fresco Adam und Eva im Paradies 
zu sehen waren. Kunstgeschichtlich gehören beide 
zule tzt behandelten Apotheker-Epitaphien noch de, 
Gotik an. Die Bronze-Tafel des Leonhart Stöberle 
(Abb. 4} leitet und läutet die deutsche Renaissance 
ein. Die viereckige Schrifttafel umrahmen Rollwerk 
und allegorische Verzierungen, noch mit der Tafel 
vereint sehen wir in Medaillonform das wappen-
geschmückte Totenschild. Das Apothekergeschlecht 
der Stöberlein (hi er Stöberle, im Wi ener Lehrbriefe 
von 1607 Leonhardt Stöberl} ist allen Geschichts-
freunden wohlbekannt. Die Familie sitzt in 3 Ge-
ne ra tionen auf der Apotheke „Un ter den Hutern" 
der nachmaligen Apotheke zur „Goldenen Kanne". 
Ihre sämtlichen Bildnisse in schönen Kupfer-
s tichen, ihre Leichenpredigten, ihre mit „Ex Li-
bris" geschmückten Büchereien sind uns noch er-
halten. (Fortsetzung folgt.) 
,lbb. 7 
ger erforschten Frühgeschichte der Nürnberger Para- E1>ila1>h des Georg Mnier und seiner Fruu Margarelha 1612. 
dies-Apotheke. Nach dem „Ämterbüchlein" und ver- Ehema ls s , Rochus-F„ieclhor );ürnberg c:-:o. 67). 
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Schluß. Huc ibimus, ibitis, ibunt. 
;\l,b. 8 
E1>ilnph des Johann Friedrich Wurllbein und seiner Frnu Calbarina Barbara 
geb. Heylbrunner 1657. 
St. Joh annis-Friedhof Nürnberit (Ko. D 44 a). 
Auf den Bronzetafeln (Abb. 5 u. 6) des Georg Volland 
11Appotheckers vnd Katharina seiner Ehwirtin vnd Ihrn beder 
Erben Begrebnis Anno 1595" und des Johann Vollandt "Apo-
deckers Veronica seiner Ehewirtin einer gebornen Speißerin 
vnnd Ihre Erben Begrebnus Anno 1632", grüßt uns der Geist 
reiner Renaissance, dessen Blüte in Nürnbergs Mauern der Va-
ter Volland noch erlebt, während wohl der Sohn seine Grab-
platte in geschmackvoller und pietätvoller Anlehnung an die 
des Vaters formen ließ. Eine banddurchflochtene Girlande um-
Genesis XXV. 
läuft das Totenschild und ein zierlicher Eierstab trennt die mit 
dem Akanthusblatt geschmückten Wappen vom Spruchband. 
Zwei weitere herrliche Beiträge zu dem Kapitel pharmazeu-
tischer Wappenkunde, über deren Nürnberger Teil sich allein ein 
Buch schreiben ließ und hoffentlich noch geschrieben wird. Die 
Vollandts saßen in zwei Geschlechtern am Ende des 16. und in 
der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts auf der Apotheke zum 
,,Goldenen Stern". 
Aus b esonderem Grunde bemerkenswert ist das Bronze-
Epitaph (Abb. 7) des „Georgii Maiers Apotheckers" und „Mar-
garethe seiner Ehewirtin". Maier ist nämlich eine kleine 
Abb. 9 
Epitaph der Apothekerswitwe l\lnlthueus Keller 1669. 




E11itaph des Matthias Röser und seiner Frau Martha Florentine 1690. 
Sl. Rochus-Fricdhoi l\ürnherg (l\o . 389), 
pharmaziegeschichtliche Berühmtheit. Er war der erste Nürn• 
berger Apothekergesell, dem ein gestrenger Rat erlaubte sich zu 
verheiraten. Freilich war er Verwalter, und zwar der damals 
noch städtischen Spitals-Apotheke zum hl. Geist. Sein ovales 
Schild zeigt uns die in der deutschen Renaissance gebräuchliche 
Rollwerk-Umrahmung, gekrönt vom pausbäckigen und geflügel-
ten Cherubin, dem ja am „Dies irae" die Aufgabe zusteht, die 
Gerechten und Ungerechten zu wecken. 
Zur Geschichle der Deutschen Apotheke 
,,Laut wird die Posaune klingen, 
Durch der Erde Gräber dringen 
Hin zum Throne alle zwingen.·· 
So singt man durch die Jahrhunderle in der Re. 
quiemsmesse am Allerseelentage. 
„Wachet auf und rümet die ihr ligt unler der 
Erden", steht auf dem Spruchband in der Hand des 
beschwingten, blasenden Posaunenengels des schönen 
Totenschildes der Apothekedamilie Wurffbein aus dem 
Jahre 1657 (Abb. 8). Wen er aber hier wecken soll. 
verraten uns die beiden sogenannten „redenden'' 
Wappen. Wir sehen links den Mann, der in seiner 
Hand ein Bein häll, zum Wurf bereit. Daneben das 
Wappen seiner Ehewirtin Barbara geborene Heil-
brunner, versinnbildet durch einen originellen Zieh-
brunnen, aus dem das Heilwasser ~eschöp{l wird. Mil 
dem Aufruf der beiden Namen Wurffbein und Ilcil-
brunner klingl ein wichliges Stück Nürnberger Apo-
thekergeschichte an. Johann Friedrich Wurffbem 
heiratete Katharina, di e Tochter von Friedrich Heil-
brunner und Enkelin des Basilius Besler. Diese be-
saßen jene Apotheke, die den schönen Name n ,,Zum 
Marienbilde" trug (hier kommt wieder zum Ausdruck, 
wie der Name der Apotheke aus dem Hauszeichen 
hervorgeht). Der Schwager Ileilbrunners, Michael 
Besler, kaufle die he utige Mohren-Apolheke, die sein 
S ohn Paulus Basilius, der Vetter Wurffbeins, erbte. 
Am Ende des 18. Jahrhund erts flossen die beiden, 
eins t im Familienbesitz. be findlichen, Apotheken wieder zusam-
men. Die Wurffbeins saßen in 4 Generationen au{ der Apo-
theke „Zum Marienbilde", so daß die Apotheke insgesamt in 
6 Generationen im Familienbesitz war. Eine Bodensländigkeit, 
die sich in deulschen Landen vielleicht nur noch im bä uerlichen 
Grundbesitz findet. 
Aber nicht nur wappenkundlich, familiengeschichllich, son-
dern auch kunstgeschichtlich ist dieser Bronze-Epitaph des gotl-
seligen Johann Friedrich WurHbein bemerkenswert. Wir sehen 
noch die strenge Umrahmung der Renaissance in der das ovale 
Schild umkränzenden Girlande. Aber unter den W eckru[en 
Abb 11 Epitapll de, Tobis Heinrich Kielt und s einer frau Juli a na geb. BütlnPr 1710. :it. J,,hannis-Friedhof l\ürnhcrg (:0:o. E 201). 
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\bh. 12 
E11ilHph de, Lorenlz Cnnulius Lcimker und seiner t'rnu Hosina Lukr etia 
geborene Wernbergcr 1715. 
St. Johannis-Friedhof ::S:ürnl.lcr!l (::S:o. C 11 1.,) 
des Posaunenengels wird der barocke Schwung lebendig. Bald 
feiert dieser Stil seine ornamentalen Triumphe: im Bronze-Epi-
taph der Magdalene des „Erbarn Fürnehmen Matthaei Kellers 
Seel-Wittib" (Abb. 9). Auch hier ein Stück pharmazeutischer 
Vergangenheit der alten Reichsstadt. Der aus dem Württem-
bergischen zugewanderte Matthaeus Keller hatte ursprünglich 
die Witwe de!; Wolfgang Stöberleins gefreit und in zwei ter Ehe 
wiederum eine Witwe, die eines Nürnber,ger Münzmeisters, ge-
heiratet. Scheinbar stand die Kunst, Münze zu prägen, in Alt-
Nürnberg höher als die, Arzneien zu bereiten. Denn der Herr 
Münzmeister wird auf der Tafel mit „Erbar wohlfürnehm" be-
titelt, während sich die Inschrift b eim „Apotheker" mit „erbar 
fürnehm" begnügt. Bei den Wappen dagegen ist das des 
Münzmeisters fortgelassen und wir sehen die Alliance des Kel-
ler-Hahnfeldschen Wappens. Die ornamentale Umrahmung 
krönt wieder der Engelskopf, während ein Totenschädel die 
menschliche Vergänglichkeit versinnbildet. 
Die Freude des Barock am Ornamentalen überliefert uns 
im b esonderen Maße die Grabplatte (Abb. 10) des „wohlfür-
nehmen" - also doch - Matthias Röser und seiner wunder-
schön benannten F rau Martha Florentine. den Apothekersleuten 
zum „Goldenen Stern". Wiederum mit Doppelwappen ge-
schmückt. Röser, bekannt durch die Theriakliteratur, war ein 
11 
anerkannt tüchtiger Apotheker seiner Zeit. Bei seinem be-
sonders edlen und vornehmen Bronze-Epitaph tritt uns zum 
ersten Male entgegen, was früher verpönt und sogar verboten 
war: die Signierung durch den Künstler, hier: Hans Christian 
Lutz. 
Gleichfalls signiert finden wir das Epitaph (Abb. 11) des 
,,Tobias Heinrich Klett, Apotheker zum hl. Geist im Hosspital", 
wie a uch dessen „Eheliche Haußfrau Juliana, eine erzeugte 
Hüttnerin ... anno 1710". 
Aub. 13 
Epitaph der Euphrosina \Velschin „geborene Sigharlin Apoteckel'in 
Töchtern" 1660. 




Klett stammte von Frankenhausen, ein Zweig seines Ge-
schlechtes saß als Apotheker zu Bamberg von der Mitte des 
16.-17. Jahrhunderts. (Vergl. von Horn: Geschichte der Apo-
theken zu Bamberg, Archiv der Pharmazie 1878.) Auf seiner 
schlicht-vornehmen Tafel fehlt jegliches schmückende Beiwerk, 
nur in der Linie schwingt und singt der Barock. Der Künstler 
hat sich überliefert: Georg Romsteck (1675-1716). Ein ge-
borener Nürnberger, der bei dem Rotgießer Johann Georg 
Beck in die Lehre ging und nach einer Wanderschaft durch 
Niedersachsen, Polen und Schlesien „sich endlich als ein guter 
Künstler in seinem Vaterlande einfande". ,,Dieses erwiese sel-
biger auch nach deme in der That und zur Genüge, als er neben 
anderen schönen Wercken aus Metall viele künstliche Epita-
phia, die man zum Theil in Nürnberg, zum Teil noch ausser-
wärts antrifft, zu seinem nicht geringen Ruhm ausgefertigt". 
[Nach dem Gelehrtenlexikon von Doppelmayr.) Zeitlich und 
künstlerisch der gleichen Werkstatt entstammend (Signum nicht 
mehr gut lesbar) kennzeichnet sich der spätbarocke Bronze. 
Epitaph (Abb. 12) des bekannten Lorentz Canut Leinker, 
kaiserlichen Feldapothekers des fränkischen Kreises, Besitzer 
der Apotheke zur „Goldenen Kugel" in Nürnberg, wie seiner 
Frau Rosina Lucrezia geb. Weinberger. In der Mitte sehen wir 
als Hauptschild das Leinkersche Wappen, flankiert von zwei 
Nebenschildern. Auf dem linken zeigt sich als redendes 
·Wappen der Weinberger, die W erre-Maulwurfsgrille, während 
rechts das Schildchen ein Ährenbüschel, umgeben von Lorbeer-
zweigen und Blumen und darüber die tröstliche Inschrift trägt: 
„Ex tristi semine blanda seges", wodurch in der blumenreichen 
Sprache jener Zeit da~ ,,Stirb und Werde" wohl zum Ausdruck 
kommen sollte. 
Stark verschieden von der langen Reihe der Nürnberger 
Apotheker-Epitaphien uncl doch hier erwähnenswert erscheint 
m der schwäbischen Nachbarstadt Augsburg ein Epitaph 
(Abb. 13) in dem stimmungsvollen Kreuzgang der St. Anna-
Kirche, der uns von einer dortigen hochinteressanten Apotheker-
Familie erzählt. Wiederum trägt eine Marmorplatte ein bror.-
zenes Wappen in Medaillonform, und darüber lesen wir: 
„Euphrosina W elschin, geborene Sighartin Apoteckerin 
und ihre Töchtern haben in ungezweiffelter Hoffnung künftiger 
Aufferstehung ihnen diesen Orth zur einer Grabstatt erwehlet 
MDCLX." 
Zur Geschichte der Deutschen Apotheke 
Auch mit diesem Epitaph steigen vor uns die Schatten der 
Apotheken und Apotheker Alt-Augsburgs auf. Wir werden er. 
innert, daß anno 1563, als eine Seuche in der Stadt ausge. 
brochen war, der Apotheker Georg Sighart aus Sora in Schle. 
sien am Moritzplatze die 6. Apotheke gründete. Wir lesen dar. 
über nach, daß sein Sohn Johann Georg die Apotheke 1588 
übernahm, sie in die untere Maximilians traße verlegte und ihr 
den bezeichnenden Namen „Zum Krokodil" gab. Wir wissen, 
daß, als er 1611 starb, er sein reiches Erbe seinem Schwieger. 
sohn Caspar Welsch aus Nördlingen hinterließ. 
Dieser Caspar Welsch war Mitarbeiter an der Augsburger 
Pharmacopöe von 1640, in deren Vorwort er als „rei publicae 
pharmacopoens primarius" bezeichnet wird. Er begründet ein 
zweifaches Apotheker- und ein Ärztegeschlecht seines Namens 
in dieser Stadt. Sein einer Sohn Johann Georg Welsch erbte 
die väterliche Apotheke und verkaufte sie wieder. Sie hieß 
später „katholische" Apotheke, wechselte im Laufe der Jahr-
hunderte häufig noch den Besitzer, wie auch ihre Lage und 
führt heute den Namen St. Georgs-Apotheke. Nach Verkauf 
dieser von seinem Großvater Sighart 1563 gegründeten Apo-
theke machte er eine neue Offizin auf, die heute noch be-
stehende Heilig-Kreuz-Apotheke. Der andere Sohn Johann 
Caspar Welsch gründete ebenfalls, und zwar am 6. Juli 1659, 
eine neue Apotheke in Augsburg, die er „Zum goldenen Stern" 
nannte und die heute gleichfalls noch besteht. So verdanken 
insgesamt drei Augsburger Realrechte der Familie Sighart-
Welsch, deren Gedächtnis die Grabplatte wachruft, ihre Ent-
stehung. Ein weiterer Sohn czs Caspar Welsch war der lite-
rarisch sehr fruchtbare Arzt Georg Hieronymus Welsch, der 
seinerseits der Stammva ter eines bekannten Augsburger Ärzte-
geschlechtes wurde. 
Euphrosine Welschin, die Mutter zweier Apotheker unb 
eines Arztes, aber setzte sich und ihren Kindern die ernste und 
letzte Erkenntnis auf ihren Grabstein, eine Elegie, geschrieben 
auf alle vergangenen, lebenden und kommenden Apotheken-
geschlechter: 
Kraut und Pflaster helfhen nicht, 
Wann die Todes Noth anficht. 
Will man aber da gedeyen, 
Gibt des Herren W ortt Artzneyen." 
Dr. F. F e r c h l. 
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Klassische Apotheker-Bildnisse des 16. Jahrhunderts 
- Dr. F. Die Malerei des d eutschen Mittelalters kannte nicht die 
lebensgetreue Gestaltung des Einzelbildnisses. Der Geist der 
Gotik war auf das überirdische gerichtet, was der künstle-
rische Genius e rzeugte, 
wurde der göttlichen Idee 
als Opfer dargebracht. In 
Frankreich, der Geburts-
stätte der Gotik, prägte man 
für diese Zeit das Wort: l'art 
pour Dieu. Die Kunst war 
eine kirchliche, nicht mal 
eine höfische, geschweige 
denn eine bürgerliche. Erst 
mit der heraufkommenden 
Renaissancegesinnung beach-
te ten die Maler auch den 
Einzelmenschen . In D eutsch-
land freilich viel späte r als 
in Holland und Italien. Aber 
bekanntlich lieg t die Zeit des 
Rinascimento auch ungefähr 
150 J a hre früher als die 
deutsche Renaissance. So 
zeigt die ita lienische Bildnis-
kunst, wir erinne rn an die 
berühmten Bildnisfresken 
uns ein Bild auf, das zu den frühesten deutschen Porträts zählt 
und jedenfalls für sich den Ruhm in Anspruch nehmen darf, das 
älteste deutsche Gemälde eines Apothekers zu sein. Zeitlich 
und stilistisch mag man diese 
vor 1500 entstandene Bild-
nisinkunabel noch zur Gotik 
zählen, dem Geiste nach kün-
det sie uns die neue Zeit, die 
sich im Gegensatz zur Gotik 
das Motto „Die Kunst dem 
Menschen" setzte. Das Werk 
Michel Wolgemuts hängt in 
der glänzenden Abteilung 
der Altdeutschen Malerei im 
Germanischen National-Mu-
seum zu Nürnberg. Es ist 
das prachtvolle Brustbild 
eines Nürnberger Apothe-
kers, das neben dem Künst-
lerzeichen des Meisters die 
Inschrift t rägt : 
„Als Man 1496 jar zalt 
Was Hans Perckmeister 
60 jar in der Gestalt." 
Wir sehen die ernsten, 
fast sorgengezeichneten Züge 
Massaccios in der Brancacci- eines alten Mannes, der viel-
kapelle zu Florenz, bereits leicht nicht ohne Bedeutung 
ihre Vollendung und in den als letzten Ausklang des re-
Niederlanden die Meister- ligiösen Zeitalters den Rosen-
werk e van Eycks d ie gleiche kranz um die feingestalteten 
klassische Größe, als in Hände trägt. Lebensge-
Deutschland die Bildniskuns t schichtlich wissen wir von 
1496 llans Pcrkmcistcr, :\'ürnbcrgcr Apotheker, Olgcmälde von )liehe! \\'olgemut 
noch schlummert. Erst in (1131- 1519). diesem Apotheker, daß er in 
der Mitte des 15. J ahrhun- Gcrmanisd,cs 1'ationalmuseum, !\ürnberg. zweiter Generation Besitzer 
derts beginnt sich das Pflänzlein zu regen und zarte Knospen der Apotheke „beim Predigerkloster", der heutigen Mohren-
zu treiben, und zwar dort, wo es seine h errlichste Blüte erlebte: apotheke, zu Nürnberg war. Von 1470 bis 1512 gehört er dem 
in Nürnberg in den Werken des Hans Pleydenwurff, dessen größeren Rate der Stadt an. Das bedeutsame Tafelgemälde er-
Schüler Michel W olgemut und dessen E nkelschüler Albrecht fuhr bereits mannigfache kunsthistorische Bearbeitungen 1 ). In 
Dürer war. den Katalogen eines fürstlich-fränkischen Besitzes findet sich 
Mit dem Aufruf des amens Michel W olgemut steigt vor außerdem eine handschriftliche Eintragung, die das Vorhanden-
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~ein einer Holzplastik mit gleicher Inschrift behauptet 2). Da 
das Gemälde im Germanischen Nationalmuseum aber nicht aus 
diesem Besitze stammt, ist, trotzdem die Möglichkeit sehr nahe 
Läge, eine Verwechslung mit dem Gemälde nicht möglich. Lei-
der allerdings ist dieser Eintrag die einzige Spur von einem 
weiteren bildlichen Zeugen der Erdentage des Nürnberger Apo-
thekers Hans Perkmeister. 
Unter Dürer und seinen Zeitgenossen Holbein d. J., Cra-
aach, Baldung, Amberger, Burgkmair und anderen, reift das 
Bildnis der deutschen Renaissance, des deutschen Humanismus 
zur klassischen Größe und Schönheit. Aber leider begegnen 
wir beim Wandern durch diese Galerie altdeutscher Meister 
~ar selten einem Ahnherrn unseres Standes. Zeitlich erscheint 
als erster der Züricher Zunftgenosse H. Schneeberger 3). Sein 
Bildnis wird einem Künstler unbekannten Namens zugeschrieben, 
dessen Werke, darunter die berühmten Donaueschinger Tafeln 
[Fürstenberg-Galerie Donaueschingen), als Arbeiten des „Veil-
chenmeisters" zusammengefaßt werden. Diesen Namen ver-
iankt er dem Ackerveilchen, das er groß zwischen seine Hei-
ligen hinlegt. Den Züricher Fachgenossen schmückte er mit 
einem hochroten Barett und gleichfarbigem Leibrock. Die 
~anze Gestalt ist von einem lila-violetten Mantel umschlossen. 
Auf dem grünen Hintergrund heben sich klar das Wappen, die 
[nitialen des Namens und die Jahreszahl 1501 ab . Hans Schnee-
berger stand, wie sein Eintrag im Züricher „Lux- und Loyen-
schaftsbruderbuch" belegt, in engen Beziehungen zur Zunft der 
,\1aler. Das Bildnis kennzeichnet diesen Deutsch-Schweizer 
Apotheke r als starke Persönlichkeit. 
1501 Hans Schnecber ger , Apotheker in Zürich . 
Ta [elgemälde YOm Veilchenmeister . Kunsth aus Zürich . 
Zur Geschichte der Deutschen Apotheke 
Verrieten auf diesem 
Gemälde Inschrift und Wap-
pen dem Forscher die Zu-
gehörigkeit des Abgebildeten 
zur Gilde der Apotheker, so 
sind es bei anderen Bild-
nissen mancherlei Attribute 
und Insignien, die unver-
kennbaren pharmazeutischen 
Charakter tragen. So auf 
dem Bilde des großen Mei-
sters Joos van Cleve, wo 
der mit dunkelgrünem Man-
tel eines vornehmen Bürgers 
geschmückte Mann durch 
Spatel und Albarello sich als 
Fachgenosse kennzeichnet. 
Aus dem Gemälde spricht 
der ganze Stil jener nieder-
rheinischen und Kölner 
Schule, auf deren Bildnissen 
die adlige Bürgerlichkeit der 
Geschlechter jenes Jahrhun-
derts sich uns überliefert. 
Joos van Cleve, der Ältere 
(nach dem Bild in der 
Münchener Pinakothek auch 
Meister des Todes Mariä ge-
nannt), geb. um 1490, gest. 
in Antwerpen 1540, be-
suchte auch Italien. Be-
rühmt ist sein Selbstbild-
nis, das unter dem Namen 
der Mann mit der Nelke 
Rohoncz.) 
lii20 Bildnis des unbekannten Apo lheker, 
Joos van Cleve, zugeschrieben, Tafe l 
gemälde 82X32 cm. Ehemals Sammlun, 
Pelleti er Paris. jetzt südd . Pr iva lhesil> 
bekannt ist•). (Jetzt Sammlun~· 
Ein weiteres kostbares Stück dieses Teiles pharmazeu 
tischer Kunstgeschichte, ein Meisterwerk des großen ober 
deutschen Hofmalers und Porträtisten Kaiser Maximilians l. 
Bernhard Striegel (geb. 1460 zu Memmingen, gest. daselbs1 
1528), überliefert uns das Bildnis des vornehmen Bürgen 
und Apothekers Hulderich W olfhard, Besitzers der Mohren 
Apotheke im schwäbisch-bayrischen Memmingen. Der W er1 
und die Seltenheit dieses im glücklichen Münchner Familien -
besitz befindlichen Gemäldes ist zweifach begründet. Da~ 
Bildnis zählt zu den klassischen Werken deutscher Porträt · 
kunst. Der lebensvoll abgebildete vornehme Apotheker -
Patrizier, und dieses gilt als besonders wichtig, ist urkundlicl. 
belegt, ja, von seinen Erdentagen ist uns ausführliche Kund, 
erhalten 6): Hulderich Wolfhard kommt ums Jahr 1500 au, 
dem schwäbischen Isny nach Memmingen und schwört dor• 
im gleichen Jahre den vorgeschriebenen Apothekereid. 150: 
kauft er das sogenannte Zollerhaus, verlegt dorthin die Apo 
theke" und gelangt hier zu Wohlstand und Bürgerglück. Be 
reits Anno 1518 wohnt Kaiser Maximilian I. während seine, 
Aufenthaltes in der Stadt bei il)m. Seine Lebensdaten künde· 
uns das Bild. Er ist der St~mvater eines in Memminge1 
noch jahrhundertelang blühenden Ärztegeschlechtes. 
Mit dies~m Bildnis ist erschöpft, was uns die deutsch• 
Malkunst des 16. Jahrhunderts an Apoth~kern überliefer, 
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Zur Geschichte der Deutschen Apotheke 
(hnen schließt sich noch eine 
Radierung des Nürnberger Mei-
ders Matthias Zündt an, der 
gleich Heinrich Aldegrever 
und Christoph Amberger zu 
den besten Nachfahren des 
Oürerkreises zählt. Es ist das 
ieichnerisch vollendete und 
malerisch großartige Bildnis 
des Koburger Apothekers Cy-
riacus Schnaus (1512-1572). 
Wir sehen im Vordergrund 
seiner Apotheke vor der Er-
scheinung der HI. Dreifaltig-
keit Schnaus, mit pelzver-
brämtem Mantel geschmückt 
auf einem Mörser knieend, 
der sich durch seine Delphin-
henkel zur Renaissance be-
kennt. Links von ihm ist 
forch einen Ofen ein Labora-
torium angedeutet und im Hin-
tergrunde die Apotheken-
regale, die Gefäße in Art und 
Form, wie den heraldischen 
Aufschriften, noch ganz mittel-
alterlich. Vor ihnen hängt 
iinks das Wappen: mit dem 
die Viper im Schnabel halten-
den Strauß. Darunter steht 
der fromme Spruch: 
„ Wil mich Gott erneren 
So kan Ihm Niemantd 
wehren. 1565." 
Wir sehen und wissen . aller-
dings, daß es der liebe Gott 
auch mit dem Nährstand die-
ses seligen Fachgenossen nicht 
schlecht gemeint hat. 
Noch heute zeugt der 
stolze Bau der Hofapotheke 
zu Koburg von der Wohl-
habenheit ihres Gründers. 
Das Gebäude diente einst 
15 
als F ranziskanerkloster (dessen 1;;26 Hulderich Wolfhard, Apotheker in ~lemmir.g~n. Olgemälde v. Bernhard Strigel (1460-J52S), in ~lünchner Familienbesitz. 
Insassen 1520 zum protestantischen Glauben übertraten) und 
wurde von Schnaus ungefähr um 1540 in den heute noch er-
haltenen Gotisch-Renaissance-Mischstil umgestaltet. Das Haus 
schmücken 2 steinerne Heiligenfiguren aus der zweiten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts. Das heutige Apothekengebäude trägt 
seit dem Jahre 1894 al fresco das Bild seines Gründers. Ein 
~achkomme des Cyriacus Schnaus lebt in Südamerih. und 
hat vor wenigen Jahren der Heimat seines Stammvaters, der 
Hofapotheke in Koburg, einen Besuch abgestattet. 
Cyriacus Schnaus war aber nicht nur Apotheker, er be-
tätigte sich auch als Großunternehmer. Er besaß einen Ver-
lag mit eigener Schriftgießerei, Formschneiderei und beschäf-
tigte in diesen Betrieben über 200 Arbeiter und Künstler. Ge-
treu der Universalität seiner Zeit dichtete er auch Kirchenlieder 
und Pasquillen. Sein Bildnis ist uns, außer dem trefflichen Werk 
von Matthias Zündt, in verschiedenen Kupferstichen und da-
neben in einer silbernen Schaumünze erhalten 8 ). 
Die Schaumünze bildete im 16. Jahrhundert in höfischen 
wie in bürgerlichen Kreisen ein beliebtes Mittel sich zu ver-
ewigen. Die Verfertiger dieser Münzen, ,,Conterfetter", zogen 
von Hof zu Hof, von Stadt zu Stadt, um Adel und Patrizier 
in mancherlei Metall zu schlagen oder zu gießen. Die großen 
Meister der deutschen Schaumünze des 16. Jahrhunderts zählen 
noch immer, von der Dürer'.schen Formkraft und Klarheit ge-
nährt, zu den Klassikern dieser Epoche. Einern von ihnen, dem 
kaiserlichen Bildhauer Joachim Deschler, verdanken wir die 
wertvolle Schaumünze des Nürnberger Apothekers Georg 
Oelinger 7). Im Besitze dieses Apotheker-Geschlechtes befand 
sich durch 3 Glieder die Apotheke zum „W eißen Schwan am 
Krebsstock", an den Fleischbänken, die im Jahre 1789 einginl! 
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1565 Cyriacus Schnatis. Apotheker in Coburg, Radierung von )lallbias Zündt 
(1498-1571). 
Graphische Sammlung, ~lüncben. 
An seinen und seines Sohnes Namen erinnern treffliche, von den 
beiden verfaßte Werke. 
Auf einem Teil der Münzen zeigt die Rückseite das 
Wappen der Oelinger, auf einem anderen Teil eine Inschrift. 
Die Oelinger führten im Wappen einen blauen Greif mit roter 
Zunge auf silbernem Feld. 
Mit dieser knappen Auswahl ist die Reihe der bisher 
bekannten von namhaften Künstlern des 16. Jahrhunderts ge-
fertigten Apothekerbildnisse erschöpft. Die Holzschnittkunst, 
die in diesem Jahrhundert ihre Hochblüte erlebte, und auch 
3 große Portraitwerke hervorbrachte, hat uns, soweit bis jetzt 
bekannt, keinen Apotheker hinterlassen. Und doch sind uns 
noch bildliche Spuren von Fachgenossen dieses Zeitabschnittes 
erhalten auf einer Reihe von Kupferstichen des 17. Jahrhunderts, 
die viele Jahrzehnte nach dem Tode der Dargestellten entstan-
den, und davon Zeugnis ablegen, daß noch zeitgenössische Vor-
lagen, sei es Holzschnitt oder Gemälde, damals vorhanden 
waren. Es werden sich in dem später zu behandelnden Kapitel 
des Kupferstichbildnisses schöne Beispiele dafür zeigen lassen, 
daß oft ein Nachfahre vom gleichen Griffelkünstler sich selbst, 
und wohl nach Familienbildern, den verstorbenen Vater und 
Großvater in Kupfer stechen ließ. 
Zur Geschichte der Deutschen Apotheke 
Die Zahl der überlieferten Apothekerbildnisse, Darstellun. 
gen von Fachgenossen aus dem 17. und 18. Jahrhundert, steigt 
gewaltig, auf keinem aber wird noch einmal die künstlerische 
Höhe der Apothekerbildnisse der deutschen Renaissance er. 
· reicht. 
Schaumünze des Kobu rger 
Apothekers Cyr iacus Schnaus. 
Inschrift: Ciriacus Schnaus. 
Apotheker. En Straus. J\'al. 
8. Aug. 1512. Künsller: Ar t 
des I. Descb ler . Größe: Durch-
messer 42,5 mm. 
Schaumünze des )\'ürnbergcr ..\polhe, 
kers Georg Oelingcr. geb. 1187. 
Inschrift: ,.Georgius Olinger aetatis 
suae 69 Anno 1556." Künstler: Jo-
achim Desehler, tätig in Nürnberg 
und Wien, dort a ls kaiserlicher Bild· 
hauer tä tig im Dienst Maximilians. 
:-=acbweisbar bis 1751. Künstlerzeichen 
t, zu sehen verlieft am Rande des 
Brustbildes. Größe: Durchmesser 
57 JlllTI. 
1520 Bildnis des „Un-
bekann ten Apothekers", 
J oos van Cleve zuge. 
schrieben. Tafelgemälde 
82 X 32 cm. Ehemals 






Bild stellt nach 
Katalog der Samm-
Pelletier angeblich 
einen Apotheker dar. Da, 
Harnbeschauglas läßt je, 
doch den ziemlich siche-
ren Schluß zu, daß es sich 
um einen Arzt handelt, 
dessen spezifisches Attri· 
but auf zeitgenössischen 
Abbildungen das Urinal 
ist. Kulturgeschichtlich 
besonders interessant auf 
diesem Bildnis ist der ge-
flochtene Behälter; ein 
seltener früher Bildbeleg 
für die Art des Tragens 
des Beschauglases von der 
Krankenstube zum Arzt. 
Anmerkungen: 
, Die \\'iedcrgabc des l'crkmcistcr-Bildes verdanh ich der liebenswürdigen 
Cbcrlassung des Drnckstockes durch llerrn )ledizinalrat Sparrcr. :--:ürnberg. lh_e~en und Apothek_er in „Feslschr. z. Erinnerung an die 50jähr. Stiftungsfcier in Zunch am 16. u. 1, . :\ug. 1893"'. 
• 1) S? h_csondcrs in dr~ ,.:\lilleilung des Germ. Xationalmuseums" 1890 1,. . ~) Lit. ~l. J. Friedländer, . ,\ 'an E,·ck bis ßrueahel" J9?1 p 105 „ConecJion la IT. u. :\hlleil. des Germ. :Sat.-'1us. 1912 p. 30 IT.. Pcllct1cr", Paris 1932. · 
0 
• - • • • • 
•• 2) Diese Kenntnis wrdankc ich llerrn Dr. Lutz, Germ. :--:ational-)l useum 5 ) R. Holler, Die Apotheken von )Jemmingcn. Südei. Apolh.-Ztg. 1928. 
-.:urnbcrg. ' _6) Lit.- Al)gcm .•. d~ulsche Biographie Bel. 34 p. 81. - Lehfeldt-Voß: Bau· 
3) Zuerst ,·on Ilarclmcier im Xe111·abrslll,•tt 1813. J>. 6 cler zu·1·1'chcr 1,·unsl- ~19':;!, l':.~ms td98enk,F~alel~ lhurmgen~ XXXll P. 333. IL G~lder: Apothcker-ZeituM 
.. - o, .,r. . . . ei:rhl. Ba) c, land 1929 p. 110 (Bild ms Zündl) - Sammlunµ 
~es~llsch:irt al~ Hans .Sc:hn:eberger festgestellt, weiteres Schrifttum .,;\litt. der Jo :\[ayer Hl30 (Bildms Leonhart) . 
. \nhquarisch. Gcs. m Zunch ·, 30. Bel. 1928, p. 34 und C. C. li:cllc1·,_ z_ü_ri_cl_1e_r_.\_p_o_-_ ___ ' _) _Lit.: K. Böhner. Siidcl .. \polhckcr-Zcilung l93Z, :--:r. l(lO. 
\'ernnlwortlieher Srhriflleiler : l)r. Ferch 1 , )lillenwa ltl (Oberbayern). Drurk ,·0 11 E. F. Keller s Witwe, Sto llberg im Erzgeb. 
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geschichtliche Beilage der „Standeszeitung I;>eutscher 
Zur Beilage ~cheint jährlich ein Sachregister und eine Sammelmappe 
Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Ferch!, Mittenwald , Oberbayern 
Nummer 5/6 » « Januar/ Februar 1934 » « Jahrgang 1933/34 
Apotheker-Etiketten des 18. und 19. Jahrhunderts. 
Dr. F. Auch das Etikett, der treue Begleiter 
der Arznei zur Krankenstube, hat wie d ie 
Apotheke selbst, seine Geschichte. Bereits 
im 16. Jahrhundert schrieb man auf angebun-
denen Streifen aus Pergament oder Papier , 
seltener aus Holz oder Leder mit dem Gäns_e-
kiel die Gebrauchsanweisung. Auf mancher-
lei Bildbelegen, besonders Darstellungen von 
Apotheken-Inneren und Krankenstuben erblik-
ken wir die Medizinflasche mit dem Fähn-
chen (Vergl. Abb. 1 und 2.) Die Verwendung 
der Anbinde- statt der Aufklebe-Signatur , er-
klärt sich leicht durch die damals übliche 
Arzneiflasche, deren Form - ein kugel- oder 
birnenförmiger Unterteil und dünner, längerer 
Hals - ein Aufkleben nicht zuließ. Im 18. 
Jahrhundert, da die graphischen Künste immer 
mehr erblühten, und die großen Kupferstich-
verlage besonders die Gebrauchsgraphik 




der Universitä t Alidorf. 
pflegten, gingen einzelne Apotheker, 
dazu über, den ursprünglich schlich-
ten Streifen künstlerisch auszuschmük-
ken. Ähnlich entwickelte sich das 
Etikett, das man auf die bis in die 
erste Hälfte des 19. Jahrhunderts 
in ausschließlichem Gebrauch stehen-
den Spanholzschachteln klebte. Die 
Apotheker ließen sich also von einem 
Kupferstecher Etiketten, besonders 
Rezepturfahnen, entwerfen und Kup-
ferplatten davon he.rstellen. Die 
Abzüge wurden in der Apotheke 
selbst gemacht und sodann die Bogen 
zerschnitten. Auch auf diesem Ge-
biete des Kunstgewerbes war die 
Apot~eke einstmals bahnbrechend 
und einflußgebend und sind heute die 
Apotheker-Etiketten aller Art fast 
die einzigen uns überlieferten und er-




Nürnberg.) Auf beiden 
Bildern die Arzneiflasche 
mit der Anbmdesignatur. 
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Abb. 3 u. 4. Anbindesignaluren und Scrachtele likcllen. 
Kupferstiche von Anton Dunkcr (1 746-181i7), Bern. 
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So melden sich jene entzückenden Signaturen (Abb. 
3 und 4), die von Balthasar Anton Dunker (1746-1807), 
einem geborenen Stralsunder, der seit seinem 27. Le-
bensjahr als Kupferstecher in der Schweiz wirkte, für 
den Berner Apotheker Fueter hergestellt wurden. Es 
sind teils Rezepturfahnen, teils Schachteletiketten. In ele-
ganter Rokokoumrahmung sitzen und spielen reizende 
Putten. Oder es erinnern mancherlei Attribute und Symbole. 
an die Apothekerkunst. Die damals hergestellten Kupfer-
platten sind heute noch erhalten. Davon wurden im 
Jahre 1918 in Originalgröße ungefähr 100 Etiketten auf 
5 Bogen im Neudruck hergestellt. (Mit Vorwort von Dr. 
Th. Engelmann, Basel, 1918). 
Die graphische Sammlung München bewahrt gleichfalls 
einige künstlerische Anbindesignaturen (Abb. 5) aus dem 
Jahre 1795 von dem Münchener Maler und Kupferstecher 
Mettenleiter, dessen Lebensgrenzen in die zweite Hälfte des 
18. und erste Hälfte des 19. Jahrhunderts fallen. Die Etiket-
ten, ganz im Zeichen des Empire, wurden seinerzeit für den 
Apotheker Joseph Goller, dermaligen Besitzer der „Apo-
thecken zu St. Maria" in Weiden gefertigt. 
Auch der klassische, über 350jährige Familienbesitz der 
Stadtapotheke von Winkler zu Innsbruck, dieser unversieg-
liche Born pharmazeutischer Kulturgeschichte, verfügt noch 
über die Kupferplatten und ganze ungeschnittene Bögen aus 
dem 18. und der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Die 
Zeichnungen (Abb. 6) zeigen alte Destillieröfen und pharma-
zeutische Geräte, daneben Städte und Landschaftsbilder. Wir 
sehen das sagenumwobene und geschichtsreiche berühmte 
Schloß Ambras, wir sehen die Triumphpforte, den Eingang 












Abb. 5. Anbi ndcsign.1tur,•n der Mnrien-Apotkcke zu \ Veidcn (Oberpfalz) aus dem 
Jahre 1795. 






Abb. 6. Etikcllen der Stadtapotheke \Yin klcr , Innsbruck, vo:1 1750-1850. 
Im Fa milienbesitz. 
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Etiketten der Sammlung Pachinger, Linz-München 
bilder der Welt. Oft grüßt uns das 
Wappentier des Landes Tirol, der 
Rote Adler, und dann sogar als 
flüchtige Erinnerung einer flüchtigen 
Epoche der Geschichte dieses Lan-
des, der Zeit der bayrischen Besat-
zung unter Napoleon; das blauweiße 
Wappen mit den bayrischen Löwen. 
Reiche Auswahl an Apotheker-
Etiketten bietet weiter ein anderer 
österreichischer Besitz, der des 
Herrn Hofrat Pachinger, Linz-Mün-
chen, eine Sammlung mannigfach-
ster Art, in den Sammlerlexika und 
in zünftigen Sammlerkreisen wohl-
bekannt, pharmazeutisch bisher 
kaum erwähnt. Pachinger, einem 
Linzer Geschlecht entstammend, 
trug in vielen Jahrzehnten seines 
Lebens mit großem Fleiß, Geschick 
und antiquarischer Gelehrsamkeit 
einen riesigen Bestand zusammen, 
in dessem nach tausenden Stücken 
zählenden graphischem Teil man-
cherlei hochinteressante Pharma-
ceutica sich finden. Gerade die 
graphische Abteilung soll nach dem 
Ableben des Besitzers bestimmungs-
gemäß an das Germanische National-
Abb. 7 u. 8. Aus Augsbr,rger Apotheken, 1. llälfte, 19. Jahrhundert. 
Abb. 9. Aus der Apotheke zum heiligen Krtouz in Feuerbach, Olleröslerreicn. 
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Etiketten der S 1 p amm ung achinger, Linz-München 
museum übergehen. So 1 - 1 ----------------.-,---,,..,.,ln"--.."'"-.-------------.,......,.., 
werden auch die der 
r . 
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Blätter der Allgemeinheit 
erhalten bleiben. Darunter 
die entzückendste Samm-
lung von Apotheker-Etiket-
ten aus Offizinen Ober-
österreichs, Tirols, der 
Schweiz und Süddeutsch-
lands. Namen und Wahr-
zeichen der verschieden-
sten Apotheken erscheinen 
darauf im Stile ihrer Zeit. 
In der Jacober Vorstadt 
zu Augsburg, mit ihrem 
schönen, aus dem 14. Jahr-
hundert stammenden Tore, 
wurde im Jahre 1835 von 
Jacob Wilhelm Semmel-
bauer die St. Jacob-Apo-
theke errichtet. So er-
scheint auf den hübschen, 
aus dieser Zeit stammenden 
Etiketten (Abb. 7) der 
Schutzpatron dieses Stadt-
teils und der Namenspatron 
dieses Apothekers, St. Ja-
cobus, unter spät gotischem 
Maßwerk. Auch eine wei-
tere Augsburger Apotheke, 
die Hofapotheke zur St. 
Afra, lieferte Etiketten 
(Abb. 8) aus dem Anfang 
des 19. Jahrhunderts an die 
Sammlung. Der Name er-
weckt in uns die Erinnerung 
an ein eigenartiges Stück 
Augsburger Pharmazie-
geschichte. Die Schatten 
und Folgen des deutschen 
Religionszwistes steigen da-
bei auf. Augsburg hatte 
seit der Reformationszeit 
katholische und protestan-
Abb. 10. Aus der Apotheke zur Ileiligen Dreifaltigkeit zu Perg. Oberösterreich, Anfang 19. Jahrhundert. 
tische Apotheken, wie es auch katholische und protestan-
tische Kirchen hatte. Von der herrlichen Doppelkirche 
St. Ulrich ist sogar der vordere Teil protestantisch, der hin-
tere Teil zu St. Afra genannt, katholisch. Die 1733 gegrün-
dete St. Afra-Apotheke war denn auch eine katholische Apo-
theke. Der Gründer derselben war Johann Franz Frey, 
dessen Tochter Anna Katharina, den Apotheker Franz Josef 
Pfaff von Wels in Oberösterreich heiratete. Dieser wurde 
vom Kurfürsten von Trier und Bischof von Augsburg zum 
Hofapotheker mit dem Titel eines Hofkammerrates ernannt 
und führt seitdem diese „katholische" Apotheke den schönen 
Namen Hofapotheke St. Afra. 
Je weiter wir natürlich in die katholischen öster-
reichischen Lande vordringen, desto häufiger begegnen uns 
Apotheken mit heiligen Firmenschildern. Wir sehen auf den 
weiteren Etiketten (Abb. 9-12) die Darstellung des Heiligen 
Kreuzes, der Heiligen Dreifaltigkeit, der Mutter Gottes und 
mannigfacher Schutzpatrone. Auch die Pharmacia mona-
cense stellt in den Etiketten der Stiftsapotheke zu St. Florian 
ihren Anteil. Dabei reichen die Grenzen der österreichischen 
Apothekerwelt damals noch, wie die Bilder zeigen, von 
Brixen bis nach Prag (Abb. 13-17). 
Das Germanische National-Museum wird hier ein reiches 
Erbe antreten und damit seinen allgemeinen und seinen 
schon vorhandenen graphisch pharmaziegeschichtlichen Be-
sitz bedeutsam erweitern. Die vereinigten Sammlungen wer-
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Etiketten der Sammlung Pachinger, Linz-München 
Abb. 11. 
Abb. 12 u. 13. 
Aus öster-.-eichischen Apotheken 1800--1840, 
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Etike tten d er Sam mlung 
Pachinger, Linz-München 
den zweifelsohne, um nur das hierher 
gehörende Beispiel zu erwähnen, den 
größten Bestand an Apotheker-Eti-
ketten aus früheren Jahrhunderten in 
deutschen Landen darstellen. Was 
sich dort bis jetzt findet, entstammt 
vorwiegend reichsdeutschen Apothe-
ken. (Abb. 17-28.) So lieferten An-
hängesignaturen aus der Zeit um 1800 
die Apotheke zum Einhorn in Hammel-
burg, zum Löwen in Schweinfurt, zur 
Rose in Melsungen. Aus den Jahren 
1810-20 die Dr. Martius'sche Hofapo-
theke Erlangen - , die Tromms-
dorf'sche Schwanen-Apotheke zu Er-
furt, die Riedel'sche Schweizer-Apo-
theke zum Schwarzen Adler zu Ber-
lin. Aus der Stadtapotheke in Freising 
stammt eine sehr schöne farbige An-
bindesignatur aus dem 18. Jahrhun-
dert , goldumrahmt, oben und unten 
arabische Schriftzeichen, in der Mitte 
Maria mit dem Jesusknaben, rechts 
und links davon Löwen nach Art des 
Venediger Markuslöwen mit F lügeln. 
Der tiefere Sinn dieses Etikettes liegt 
wohl in der Erinnerung an die 
Schutzpatronin der Apotheke, der 
Weisheit arabischer Medizin und der 
Herkunflsstätle der berühmtesten 
Arznei aller Jahrhunderte, des The-
riaks : Venedig. 
Die hier auftretenden Namen der 
Abb. 14, 15. 16. Aus Schweizer und 
österreichischen Apotheken. Ende 18. 












• • • 














Zur Geschichte der Deutschen Apotheke 
Apotheken und ihrer Besitzer bilden zweifelsohne eine wertvolle Bereicherung 
örtlicher Standesgeschichte. Wer sich damit beschäftigt, dem klingen gar viele 
Namen wohlvertraut. So ist die Mohrenapotheke zu München, die sich im 
Jahre 1933 selbst mit einem modernen Kleide angetan, hier noch durch den 
gottseligen Michael Seeholzer vertreten. Für den einen ist dieser Name Schall 
und Rauch, für den anderen aber tritt mit seinem Aufruf ein stolzes bay-
risches Apothekergeschlecht auf den Plan, das über ein Jahrhundert in Ingol-
stadt und München seßhaft und dessen jüngster Apothekersproß aus weiblicher 
Linie Dr. Karl Bedall war, einer der letzten pharmazeutischen Ritter. 
W eitere Sammlungen von Apotheker-Etiketten, teils Schachtel-Etiketten, 
teils Anbindesignaturen, alles ungefähr aus der Zeit von 1800 bis 1850, besitzt 
das deutsche Buch- und Schriftmuseum in Leipzig, darunter prächtige Stücke 
in ganzen, unzerschnittenen Bögen. 
Aus Berliner Apotheken haben sich zahlreiche Etiketten erhalten in der 
Sammlung zur Westen und in der Staatlichen Kunstbibliothek dieser Stadt. 
Hier stoßen wir auch bereits auf die ersten bedruckten fertigen Etiketten für 
pharmazeutische Spezialitäten. 
In dieser Umschau können wir die Entwicklung des Apotheker-Etiketts 
technisch, stilistisch und künstlerisch verfolgen. Vom unbedruckten Perga-
ment oder Papierstreifen führt der Weg über den Kupferstich zur Lithographie. 
Wir sehen den Niederschlag des Barocks und Rokokos, des förmlichen Zopfes 
und Empires, des liebenswürdigen Biedermeier. Wir erleben den künst-
lerischen Aufstieg. Die zeitlichen Gr·enzen dieser Epoche liegen zwischen 1750 
und 1850. Was dann folgte, war vielfach eine Schablonisierung und damit 
V erflachung auch dieses Zweiges der, ach so s~hönen, Apothekerkunst. 
Abb. 17- 23. Aus tleutscben Apotheken, 1. HälCte, 19. Jahrhundert, Germanisches National-).[useum, München. 
Verantwortlicher Scltrillleiter: Dr. Ferch 1, l\fittenwald (Oberbayern). Druck ,•on E. F. Kellers Witwe, Stollberg im Erzgeb. 
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geschichtliche Beilage der „Standeszeitung Deutscher 
Zur Beilage erscheint jährlich ein Sachregister und eine Sammelmappe 
Verantwortlicher Schriftleiter : Dr. Ferch 1, Mitten wald, Oberbayern 
Nummer 7 » « März 1934 » « Jahrgang 1933/34 
Deutsche Apotheken - Privilegien. 
t. Lateinische Verkaufsurkunde (Auatsburg) vom 18. Juni 1302, Staatsarchiv München. 
Dr. F. Die Einordnung der Apotheke und des Apothek en-
wesens in das staatliche Gefüge ist zurückzuführen auf die 
Gesetzgebung jenes großen Kaisers des Hochmittelalters, 
dessen Geb eine im antiken rot en P orphyrsarg im Dome zu 
Palermo ruh en, Friedrich II. J ene berühmte Verordnung (An-
merkung 1), die dieser überragende Staufenkaiser im J ahre 
der Gründung der Universitä t Neapel, 1224, über Ärzt e und 
Apotheker erließ, bezeichnet man mit R echt als die Grund-
lage des Apothekenwesens. In ihr ist bekanntlich die ge-
setzliche Tr ennung zwischen Medizin und Pharmazie ver-
ankert. Auf das gleiche Edikt stützt sich auch das Recht 
und die Pflicht der Privilegierung von Apotheken. 
In der T at erscheinen fas t in allen deutschen Städten 
des 13. J ahrhunderts urkundlich nachweisbar die ersten Apo-
thek er . Privilegierungsurkunden aus dieser Zeit sind uns 
jedoch bis he ute noch keine bekannt geworden. Dagegen 
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mannigfache alte Pergamente, auf denen einzelne „appothe-
karii" auftreten. Die Apotheker in deutschen Landen waren 
noch so selten, daß man die Gründung von Apotheken nicht 
beschränken, sondern die Räte der Städte vielmehr bedacht 
sein mußten, sich Meister der Apothekerkunst durch eigene 
Besoldung für ihre Stadt zu gewinnen. Solche besoldete 
Apoth~ker, ~uch Ratsapotheker genannt, finden sich in Ur-
kunden des 13. Jahrhunderts der verschiedensten Städte er-
wähnt. So beispielsweise zu Augsburg der Apotheker Luit-
frid auf Urkunden 1283, 1302 und 1306. An einer von die-
sen (Bild 1) und zwar der des Jahres 1302, hängt noch 
das Siegel (Bild 2) dieses „appotheckarius", das uns die Ur-
kunde pharmaziegeschichtlich besonders wertvoll macht. 
Wir erblicken einen Mörser mit Pistill. Fürwahr ein früher 
Bildbeleg für das schöne Wahrzeichen des Apothekers ver-
gangener Jahrhunderte. Der Text ist in den Monumenta 
Boica XXXIII. I wiedergegeben (Anmerkung 2). 
Es handelt sich um eine Verkaufsurkunde, auf welcher 
neben dem Vater der Verkäuferin der Apotheker Luitfrid 
und deren Bruder gleichen Namens, als Bürge Johannes „ap-
potheckarius" erscheint. Solche und ähnliche Urkunden des 
13. Jahrhunderts, die wohl Apotheker erwähnen, aber mit 
der Gründung von Apotheken nichts zu tun haben, finden 
sich, wie schon gesagt, in den Archiven des Staates und der 
Städte aller deutschen Lande. 
Die älteste, noch vorhandene und bekannte Privilegie-
rungsurkunde einer deutschen Apotheke trägt die Jahres-
zahl 1303 (Bild 3). Die Apotheke, die den seltenen Ruhm in 
Anspruch nehmen darf, ihre Gründung noch heute durch das 
Zur Geschichte der Deutschen Apotheke 
vor über 500 Jahren gesiegelte 
Privileg belegen zu können, 
ist die jetzige Grüne Apotheke 
in der alten uckermärkischen 
Stadt Prenzlau. Es dürfte wohl 
das einzige erhaltene und be-
kannte mittelalterliche 
deutsche Apotheken-Privileg 
überhaupt sein. Es enthält be-
reits alle Merkmale der ver-
erb- und veräußerlichen Ge-
rechtsame. Eine weitere Aus-
fertigung dieses Privilegs, ge-
siegelt und unterschrieben von 
Markgraf Ludwig dem Älte-
%. S iegel des Augs burgtr 
A11olhekers Liullrhl uul dtr 
Urkund~ von 1~02. 
ren unter Zeugenschaft eines Henningus de Bismark aus 
dem Jahre 1320 ist gleichfalls auf den heutigen Tag verblie-
ben. Bedenkt man, daß die wenigsten d e utschen Reichs-
Städte aus so früher Zeit, etwa wie Lübeck, ihren Freiheits-
brief, eine sicherlich sorgfältig gehütete Urkunde, noch be-
sitzen, überlegt man weiter, daß selbs t in de n alten Städten, 
wie Wien, Augsburg, Nürnberg, Köln, deren pharmazie-
geschichtliche Vergangenheit gründlich durcharbeitet ist, 
keine einzige Apotheke ihr Originalprivileg aus jener 
Zeit mehr aufweist, so wird man erst die Bedeutung dieses 
Stückes Pergament ermessen können. Die J ournalistik des 
Tages hat dieses freilich b ei Bekanntwerden sofort erfaßt 
und es entbehrt nicht des Humors, was dadurch entstand. 
Die Urkunde wurde nämlich ursprünglich, wohl zuerst von 
Die l ' rkunck l:oult>I: 
3. Privileg der Jetzigen Grünen A11othckc 
in Prenzluu aus dem Jahre 1303. 
:S-1,s O llo Cl Conr:od us et .Joh anr.c,, 
dt·i J.(rnlia Br:111denburgcn~l's et ,k 
landl•sbcrt· ~lan·hioncs. C:11111 111.111i-
h.•:;ta n•-.·og-nilionc tcnol'c 1trcst.·nl'i 11111 
prult>sla1111•1. quod dilt>cl'l nobh 
\\\ l ll hc ro Juniori, dvi in Prinzclaw. 
E,hibilori 11rcscnl'ium npr,lccam ibi-
dc11 plcno jure t·ontulimus possidcn-
dam et <111 ic1c Cl pncifirc J.(ubcrnan-
dam. .\djicicntcs ex gralia et favorc 
spcciali , quocl nulli ho111i11111n lic-ct 
:0111 liccbil quomoclolibel. quocl possil 
a ut dcbcat ri rcumquaque huic prcdictc 
c-ivi lali et loco construcre \'Cl cdirri-
car c ad dcccm miliaria a liam A:>o· 
lhecam. Praclcr ca hercdilalcm sua m. 
11uam nunc habe! in ci\'ilate cadcm 
aul in poslerum cam habcre conlingel. 
hanc ipse Cl sui pucri scu hercrks 
quicta 11o~scs,ione e t libcraliler pos-
sidcndam modis omnibus possidebunl. 
In hu ius rci eddcnli am presens da-
mus Scriplum nostris Sigillis rohora-
111111. Testes huius r ei sunl : Conra-
clus Hauen . dap ifer , Conraclus de Hc-
d cr c, Tzulis de Wedele, Johannes de 
Syclow. mililcs, el quam plures a lii 
lide digni Aclc et dalum bilcr-
nans lorp. Anno d omi ni Mo CCCo II lo. 
Secunda feria post festum pal marum 
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4. Privileg der jetzigen Schwanen-Apotheke 
zu Prenzlau in der Uckermark aus dem Jahre 
1706. 
In Händen des heutigen Besitzers 
Fritz Katsch. 
27 
Aussteller: Friedrich L, König von Preußen. 
Empfänger: Matthias Christoph Eckart. 
20. Februar 1706. 
s. Renovatio Privilegii 
vom Jahre 1603 
für die Adler-Apotheke 
in Wittenberg a, d. E., 
im Lukas - Cranach- Haus. 
Sammlung Heinrici-Halle 
Man beachte in der dritten Zeile rechts 
oben den Namen Lucas Cranach. 
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Hermann Schelenz in seiner „Geschichte der Phar-
mazie", der heutigen Apotheke zum Weißen Schwan 
in Prenzlau zugeschrieben. Als. davon eine weitere 
Veröffentlichung einem breiteren Leserkreis Kunde 
gab, drang Nachricht davon auch in die Tagespresse 
und nun wollte diese immer wieder vom Besitzer 
dieser Apotheke Näheres über die berühmte Urkunde, 
dem „ältesten deutschen Apotheken-Privileg" wissen, 
um darüber wahrscheinlich sensationell zu berichten. 
Erst jetzt erfolgte die ob der vielen Störung ärger-
liche Richtigstellung, daß es sich nicht um das Privi-
leg der Apotheke zum Weißen Schwan, sondern um 
das der heutigen Grünen Apotheke in Prenzlau han-
dele. Allerdings ist auch sie nicht im glücklichen 
persönlichen Besitz der Urkunde, denn diese ruht, wie 
ihre Extension vom Jahre 1320, im Staatsarchiv zu 
Zerbst. 
Die Stadt Prenzlau, im 14. und 15. Jahrhundert 
eine blühende, reiche Hansastadt, kann sich aber nicht 
nur rühmen, das älteste bekannte Privileg einer Apo-
theke nachweisen zu können, sie, beziehungsweise alle 
ihre 3 Apotheken besitzen das seltene Glück der Er-
haltung ihrer Privilegien, die Mohren-Apotheke, 
allerdings nur in Form einer Renovatio-Privilegii von 
1713, ausgestellt von Friedrich Wilhelm 1., König von 
Preußen. (Bild 6.) 
Derartige Erneuerungen (Renovatio) oder Bestä-
tigungen (Confirmatio) wurden häufig bei Besitzwechsel 
des Empfängers oder W echsel des Ausstellers des Pri-
vilegs gefertigt. 
Die jüngste Gerechtsame der Stadt Prenzlau ist die 
Apotheke zum Weißen Schwan, mit einer Urkunde 
vom Jahre 1706, gleichfalls ausgestellt von Friedrich I., 
König von Preußen. (Bild 4.) Dieses Haus trägt, auch 
darin spiegelt sich die reiche Überlieferung einer Apo-
theke und wäre es höchst reizvoll den ähnlichen geschicht-
lichen Erinnerungsmerkmalen anderer Apotheken nachzu-




Heisset dies Haus. 
Seit 200 Jahren 
Wolle Gott bewahren 
In Glück und Gefahren 
Bewohner und Haus. 
Am 16. Oktober 1731 wurde Friederike Louise, Land-
gräfin von Hessen-Darmstadt, die Gemahlin Friedrich Wil-
helm II., Königin von Preußen, in diesem Hause geboren." 
Ein weiteres, recht bemerkenswertes Privileg ist die Re-
novatio-Privilegii vom Jahre 1603 für die Adler-Apotheke in 
Wittenberg (Bild 5) an der Elbe im Lukas-Cranach-Haus. 
Diese Pergamentschrift ist dadurch ausgezeichnet, daß auf 
ihr der Name von Lukas Cranach erwähnt ist, dritte Zeile, 
rechts oben. Dem berühmten Maler und seinen Nachkom-
men war vom Kurfürst Friedrich dem Weisen die Apotheke 
als Pfründe überwiesen worden, obgleich Cranach selbst 
nicht Apotheker war. Dabei ist sehr eigenartig, daß sich der 
Besitz der Apotheke unter den Nachkommen Cranachs in 
Zur Geschichte der Deutschen Apotheke 
6. Renovalio Prlvllegii d~r ~to hren-A11othekt zu Prenzlau. 
Aussteller· Friedrich Wilhelm 1., h'.ünig von Preußen. 
Em1>ffingcr: Ewald Gollh icd Schmid am li. ::-;'o\'cmber til3. 
der weiblichen Linie bis zum Jahre 1904 erhalten ha t, derart, 
daß eine Tochter stets einen Apotheker heiratete, d er dann 
die Apotheke weiterführen k onnte. Der letzte dieser langen 
Reihe war der Apotheker Richter, der im Jahre 1904 kind er-
los starb. 
Diese Urkunde, auf Pergament geschrieben (61 : 39 cm) 
mit rotem Wachssiegel in Holzkapsel (14 cm), befindet sich 
heute in den Beständen des als Sammler und Fachgenossen 
gleich bekannten Dr. Heinrici, Halle a. d. S. 
(Fortsetzung folgt.) 
Anmerkungen: 
1. Der T e~ t ist wicclcrgcgcbcn in Hcnzi Sal\'atorc de. Collertio ,alernitana 
ossi document i inediti c trallali di mcclirina appartenenli alla scuola mcdira 
salc rnitana, raccolti cd illustrali da G. E. T. llcnschcl, C. Darcmbcrg c S. de 
Ren zi, preml'ssa Ja s lc,ria della Scuola c pubblicali a cura di ... :-apoli 1852. 
2. )Ion. Ro. X,XIII. 1. p. 302: ... ,.Consliluit cdam \'iros disl'l'ctos L1ut-
fridu111 patrcm et Liutrridum fratrcm cius. Chunradum T haesscmar. llainrl-
r um e l Fridcricum Phawenlrit. Olloncm llu rnlohcr et Chunraclum fratrcm 
suum et Johanncm appotcckarium de cvictionc ri<leiussorcs in solidum, . .... 
in quorum eviclcnciam ipsa et arhoral i prccli<'li pcli\'crunl p rcscntcs ronscribi 
et nos tro, aclvocati prc<lirli et L.iu lfridi palris sui, Chnnracli Thaescmar, 
llainrid Phawcnlril, Ollonis llurnlohcrii cl Johannis appotcrkarii sigillorium 
nmnimine roborari!' 
Vernntworllicher Schriftleiter: Dr. Ferch l, Mitlenwnld (Oberbayern). Druck von E. F, Kellers Witwe, Stollberg im Erzgeb. 
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Dr. F. Auf einer Urkunde 
vom 23. Januar anno 1453 
erkennt der Landrichter 
des Stiftes zu Bamberg 
Albrecht von Giech dem 
Apotheker Ulrich Klüpfel 
„ein Hoffreyt und Hofstat 
zu Bamberg an der Schute 
gelegen, die altt Appotek 
genannt" wegen einer 
nachgewiesenen Schuld 
von 300 Gulden zu eigen. 
Zwei Jahre später, am 
~ Februar des Jahres 
1455, erteilte Bischof An-
ton von Rolenhan obge-
nanntem Apotheker Ulrich 
Klüpfel die Erlaubnis auf 
dieser Hofstat (= Bau-
stelle) eine Behausung zu 
erbauen und eine Apo-
theke zu eröffnen. Aus 
beiden Urkunden geht 
hervor, daß an gleicher 
Stelle schon lange eine 
Apotheke gestanden aber: 
,,vor ettwieuil Jaren ab-
gebrant" und nunmehr 
neu errichtet wurde. Es 
liegt also der einwand-
freie archivalische Beleg 
vor, daß seit fast 500 Jah-
ren im gleichen Hause sich 
die heutige Hof-Apotheke 
befindet. Fürwahr eine 
pharmaziegeschich tliche 
Denkwürdigkeit sonder-
gleichen, deren Bedeutung 
noch dadurch erhöht wird. 
daß das Privileg dieser 
geschichtliche Beilage der „Standeszeitung Deutscher 
Zur Beilage erscheint jährlich ein Sachregister und eine Sammelmappe 
Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Ferch!, Mittenwald, Oberbayern 
April 1934 » « Jahrgang 1933/34 
Deutsche Apotheken-Privilegien. 
(Sc h 1 u ß.) 
Privileg der jetzigen Apotheke zum Weißen Adler Berlin aus dem Jahre 1701. 
Germanisches Nationalmuseum Nürnberg. 
Ausste ller: Friedrich I. König von Preußen am 15. September seines Kr önungs jah rcs. Empfänger : Philipp Reinhard Spcner. 
alten Apotheke aus dem Jahre 1455 noch heute wohlerhalten I Mittelalter an .. Sein hochinteressanter Inhalt verdient die 
vorhanden ist. Zeitlich gehört es noch dem ausgehenden wortgetreue W1edergabe. 
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Privileg vom Jahre 1455 für die Hof-Apotheke zu Bamberg. Staatsarchiv Bamberg. 
„Wir Anthonig von gotes gnaden Bischoue zu Bamberg 
Bekennen offenlich mit diesem briue gen allermeniglichen, 
das wir angesehen haben, das sich vnnser lieber getreuer 
Vlrich Klüpfhel Apotecker bisher redlich vnd frümgklich 
In vnnsere Stat Bamberg gehalden hat vnd haben mit willen 
vnd verhenngknus der wirdigen vnnserer liehen Andechtigen 
Jorgen von Schawmberg Tumprobsts Allbrechten Grauen zu 
wertheim Dechants vnd des Capitels gemeiniglichen vnnsers 
Stiffts Im vnd Barbara seiner eelichen wirttynn vnnsere vnd 
vnnseres Stifts Apotecken Hofstat In vnnserer Stat Bamberg an 
der Schiit an Contzen Ernsts vnnseres Sneyders Haws gelegen, 
dorauff die behawsunge derselben Apotecken vor ettwieuil 
Jaren abgebrant, vnd die gemelt Hofstat bissher vngebawet 
vnd wüst gelegen ist recht vnd redlichen gelassen haben, vnd 
lasen In die In craft ditzs briefs. Also das er vnd die genant 
Barbara sein wirrtynn dieselben vnnsere vnd unnseres Stifts 
Hofstat nach rate vnd anweisunge der vnnsern, den wir da,-; 
beuelhen werden von newen bebawen vnd vnnsere vnd 
unnseres Stifts Apotecken redlichen vnd getreulichen Dor Inn 
halden vnd bestellen sollen nach rate vnd satzunge der 
Ertzte, den das itzuzeiten von vns vnnseren nachkommen 
vnd Capitel beuolben wirdet, vnd sie sollen vns unserem 
Stifte vnd nachkommen von demselben Haws vnd Hofreite 
Jerlichen zu Zinsse reichen vnd gehen füntffzehn guldein 
Reinischer guter Landsswerunge halb vf sant walburgen, vnd 
den andern halbteyle vf sant Merteinstage vnd dortzu Jer-
lichen ein halb pfunt wachs In sant Thomas Capellen In 
Vnnserem Hofe, vnd was sie an derselben behawssunge also 
wissenlich vnd kuntlich verbawen werden, das sollen wir 
vnnser Stifte vnd nachkomen in des Halbteils nicht schuldig 
sein zu bezalen, aber den andern halbteil sollen wir sie In 
der gemelten behawsunge versitzen vnd In das an den ge-
melten Zinssen abgeen lassen ongeuerde. V nd dieselben 
vnnsere vnd vnnsers Stifts Apotecken vnd behawsunge sollen 
vnd mögen sie Ir beyder Lebtage auss, weyl sie der annders 
lnuorbervrtermasse redlichen vorsein, vnd die bestellten Inn-
haben, die leiplich besitzen vnd vnertriben dauon pleiben, 
vnd dieselben behawsunge auch In redlichem pawe halden, 
vnd wir vnd vnnsern nachkomen solen sie auch mit keinem 
andern Apotecker vbertzihen oder vbersetzen ongeuerde, 
vnd ob ymant lehenschafft zins oder ander sachen vf der 
gemelten vnnseren Apotecken vcrmeynt zu haben, die sollen 
vnd wollen wir vnd vnnsere nachkomen In abtragen on Ir 
scheden ongeverde, vnd vmb desswillen Das derselbe vnnser 
Apotecken desto redlicher vnd aufrichtiger gehalden, der ge-
wartten, vnd auch sein Spezereye dester gleicher gegeben 
möge. So freyen wir fur vns vnnser Stiffte vnd nachkomen, 
In vnd seyn wirttynn weyl sie dieselben vnnsern Apotecken 
also besitzen halden, vnd Innhaben von Stewr wachen, 
fronen ausszihen, wochengelde vnd annderm mitleiden, das 
sie der mit vnnsem Burgern zu Bamberg nicht geben noch 
tun dorffen, Aber vngeldes Tatzes vnd gemeyner velle, vns vnd 
vnnser Stiffte antreffend, sollen sie nicht vbrig sein, Sie 
sollen auch sust keinen Handel treiben, on alles geverde, 
vnd des alles zu vrkunde ist vnnser Insigel an diesen briue 
gehannggen. Vnd wir obengenanten Tumprobst Dechant 
vnd das Capitel gemeiniglichen des Stifts zu Bamberg be-
kennen, das die obgemelt verlassunge vnd freyunge mit 
vnnserm willen vnd verhenngknuss zuganngen vnd gesehene 
ist vnd haben des zu meren bekenntniss vnnseres Capitels 
lnsigel zu des obengenanten vnnseres gnedigen Herren von 
Bamberg lnsigel an diesen briue gehanngen, Doch vns vnd 
vnnserm Capitel an vnnsern leuten vnd guten In gemeynde 
vnd sunderheit vnschedlichen, Der geben ist zu Bamberg am 
freytage nach sant Dorotheen tage Nach Christi vnnsers 
lieben Herren gehurt, vierzehenhundert vnd in dem fünff vnd 
lunHtzigsten J aren." 
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Aussteller: Fürstbischof Franz Conrad 
von Bamberg. 
Empfänger: Johann Josef Bühler 
am 31. Dezember 1754. 
Weitere Erneuerungen dieses Privilegs aus den Jahren 
1530, 1556, 1567, 1573 und 1600 sind ebenfalls erhalten 
und ruhen im Staatsarchiv Bamberg. Die Apotheke führte 
übrigens neben dem Namen Hof- , 
Apotheke auch jenen Obere Apotheke, 
woraus allmählich Oberapotheke ent-
stand, und dadurch deren Besitzer 
in mancherlei Urkunden als „Hof-
und Oberapotheker" betitelt wur-
den. Später erhielt die Apotheke die 
vorübergehende Benennung 
Schwan- und Hofapotheke". 
„zur 
Aus 
ihrer Geschichte erwähnenswert ist 
das Besitzergeschlecht der Klett, die 
im 16. Jahrhundert und vor allem das 
Besitzergeschlecht der Frey, welches 
die Apotheke im 18. Jahrhundert 
führten. Dem letzten Frey, namens 
Gottfried, verdankt diese an Ge-
schichte und Geschichtlichem so 
reiche Apotheke die Einrichtung in 
herrlichstem Rokoko. Noch heute 
zeugt die Materialkammer vom ein-
stigen Glanze. Welch eine Fülle von 
Überlieferung! 
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Apotheke trägt bereits 
das Siegel des Fürst-
bischofs Franz Conrad 
und das Jahr 1754. Sie 
ist die viertälteste Apo-
theke der Stadt. 
Waren es hier die 
Fürstbischöfe von Bam-
berg, die ihr Petschaft 
einstmals auf die Ur-
kunde drückten, so er-
scheint auf dem näch-
sten Privileg als Aus-
steller ein Erzbischof 
von Köln aus jener Zeit, 
da bayerische Herzogs-
söhne als Kurfürsten 
im heiligen Köln resi-
dierten. Vor uns liegt 
das Gründungs-Privileg 
der Churfürstlichen 
Hof- und Landapotheke 
zu Arnsberg in Westfalen, die im Jahre 1724 privilegiert, bis 
zum heutigen Tage sich im Besitze einer dem gleichen Stamme 
angehörigen Familie sich befindet. Auch aus deren Ver-
gangenheit und dem Schicksal des ursprünglichen Privilegs 
können die heute noch vorhandenen Bestätigungen dieser 
Urkunde aus späterer Zeit erzählen. Zweimal noch siegelten 
kurkölnische Fürstbischöfe. Einern glücklichen Umstande 
verdankte die Apotheke, obwohl auf westfälischem Boden 
gebaut, daß sie dem Schicksale des Code Napoleon entging, 
durch welches die Apotheken-Privilegien vieler anderer west-
fälisch er Kreise aufgehoben wurden. Die Bestätigung vom 
Jahre 1803 unterzeichnet bereits die hessische General-
kommission, die von 1817 die Königlich Preußische Regierung. 
War Arnsberg der fröhliche Landsitz der lebensbejahenden 
~ ~ 
f;f_..tt. -~-; .fZ.. P-~. - i_ ~..ß' L::.L ./ID,4..-
,.t;.,,Jß"'".;.. t!{,,e~,,h ~;(-,./ß:.,pf.ltP..:_ 
1
--,'C.,7 J.=- .r~: y_;y.:..9.a.9-y,fFa?-Die Gerechtsame einer weiteren 
Apotheke der alten Bischofsstadt 
Bamberg, der jetzigen Adler- Privileg der Churfürstlichen Hof- und Landapotheke (jetzigen Engel-Apotheke) zu Arnsberg/Westfalen aus dem Jahre 1724. In Händen des heut igen Besitzers Th. Schwarz. 
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und reichen geistlichen Kölner Regenten, streng katholisch, so endete dieses mit dem 
Einzuge der preußischen Regierung. Der bisher alleinigen kurfürstlichen Hof- und 
Landapotheke wurde eine zweite zur Seite gestellt. Und siehe da, die von den Fürst-
bischöfen privilegierte Apotheke galt lange als die katholische, die von den Preußen-
königen gesiegelte als die protestantische. Hier steigen fürwahr die dunklen Schatten 
der politischen und religiösen Zerklüftung unseres deutschen Vaterlandes auf; die 
wahrhafte deutsche Einigung brauchte noch ein Jahrhundert und eines Mannes, um 
vollendet zu werden. 
Noch eine Urkunde verdient aus mancherlei Gründen in dieser flüchtigen Um-
schau der Erwähnung: Das Privileg der Hof- und Universitätsapotheke zu Erlangen. 
Die Apotheke, die sich seit ihrer Gründung im gleichen Hause befindet, wurde am 
31. Mai des Jahres 1732 dem Apothekergesellen Johann Adam Wels privilegiert und 
das Privileg am 28. August 1745 vom Markgrafen Friedrich schriftlich bestätigt. Wels 
war der Großvater des uns allen bekannten Ernst Wilhelm Martius, der in seinen Le-
benserinnerungen auch dieser Apotheke ein Denkmal 
setzte. Eine Tochter des Wels heiratete nämlich den 
Apotheker Ernst Wilhelm W einl, der seinerseits wieder-
um der Schwiegervater von Martius wurde. Auch dieses 
Privileg enthält in seiner Ausführlichkeit einen rechtlich 
sehr bemerkenswerten Inhalt. Es befindet sich heute 
noch in den Händen der jetzigen Besitzer der Apotheke. 
Die Familien-Urkunden der Martier verließen beim Ver-
kauf die Apotheke und ruhen heute wohlgeordnet im 
Archiv eines der Nachkommen, die Privilegierungs-
urkunde aber verblieb, entgegen der häufigen Unsitte 
der Mitnahme, hier in der Apotheke. 
So geben diese wenigen, allerdings bemerkens-
werten Beispiele bereits einen Blick in die weite Welt 
der deutschen Apotheken-Privilegien. Wäre es nicht 
möglich, in einer umfassenden Sammelschau deutscher 
Apotheken-Privilegien auch der Außenwelt und dem 
~ ...... ;:!::oi,;-...-...~~--_._ 
heranwachsenden pharmazeutischen Geschlecht diese vor 
Augen zu führen? Denn soviel sei gesagt: Die deutsche 
Apotheke verfügt, wie nicht leicht ein zweiter Stand, 
über eine reiche Überlieferung. Es ist ein Leichtes etwa 
zu beweisen, welche Förderung einzelne Wissenschaften 
z. B. die Chemie und die Pflanzenkunde der Pharmazie 
verdanken. Es ist nicht minder unschwer, zu zeigen, wie 
ganze Wirtschaftszweige, so die chemisch-pharmazeu-
tische Großindustrie, ihre Geburtsstätte in der Apo-
theke haben. Es ist besonders reizvoll darüber hinaus 
den Einfluß zu erspüren, den Apotheken und Apotheker 
mannigfacher Jahrhunderte auf alle möglichen Zweige 
des Kunstgewerbes ausgeübt haben. Aber es ist bei-
spiellos in der Geschichte der deutschen Stände, wie ~ 
hier einzelne Apotheken ihre Gerechtsame nicht nur bis ._ _ ______ .,...._..... ____ ...,;;....JIIL&.. 
zurück ins graue Mittelalter in den gleichen Mauern des 
gleichen Hauses, teilweise über 5 Jahrhunderte hindurch 
ausüben, sondern dieses und gerade der Umstand ist ein--
zigartig, heute noch urkundlich belegen können durch 
das einstmals auf Zeit und Ewigkeit ausgestellte, ge-
siegelte und unterschriebene Apothekenprivileg. 
Privileg der Hol-Apotheke zu Erlangen. 
Aussteller: Markgraf Georg Friedrich Karl. 
Empfänger: Johann Adam Wels , 31. Mai 1732. 
Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Fe r c h 1 , Mitteowald (Oberbayern). 
Druck von E. F. Kellers Witwe, Stollberg im Erzgeb. 
..,~ \~ 
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geschichtliche Beilage der „Standeszeitung Deutscher Apotheker'' 
Zur Beilage erscheint jährlich ein Sachregister und eine Sammelmappe 
Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Ferch!, Mittenwald, Oberbayern 
Nummer 9/10 » « Mai / Juni 1934 » (( Jahrgang 1933/34 
Deutsche Bronzemörser der Gotik. 
Dr. F. Der Mörser , jenes edle Wahrzeichen und unvergäng-
liche W erkzeug der Ap othek erkun st, findet sich als Haus-
haltungsgerä t bereits in der Frühgeschichte aller Völker. Be-
Einern glückhaften Umstande verdanken wir den bild-
lichen Nachweis des Mörsers als Apothekergerät bereits in 
jenem Jahrhundert, mit dem die eigentliche Zeitrechnung 
des Apothekenwesens 
in Deutschland beginnt. 
Zwei Siegel sind uns 
erhalten, mit denen 
,,apothekarii" des 13. 
J ahrhunderts ihre Ur-
kunden bekräftigten. 
Das Siegel des Kon-
stanzer Apothekers 
Wernherus aus dem 
J ahre 1270 und das 
Siegel des Augsburger 
Apothekers Liutfrid 
aus dem Jahre 1302. 
(Abbildungen 2 und 3.) 
Beide Siegel sind uns 
gleichzeitig vortreff-
liche zeitgenössische 
Zeugen für die zwei das 
ganze Mittelalter hin-
durch im Abendlande 
vorherrschenden F or-
men des Apotheken-
mörsers ; nämlich der 
transalpinen, in den 
Ländern romanischer 
Zunge und der ober-
und niederdeutschen 
Art. Die italieni-
rühmt ist die hä ufig 
verwendete und oft ver -
wendbare S telle in d e r 
Bibel, mit der sein 
Vorkommen belegt 
wird; in den Spr üchen 
Salomos heißt es: 
„Wenn du den Nar ren 
im Mörser zerstießest 
mit dem Stempfel wie 
Grütze, so ließe doch 
seine Narrh eit n icht 
von ihm. " (Sprüche Sa-
lomos, Kap. 27, Vers 
22.) Und an einer an-
deren Stelle (im 1. Buch 
Makk. 23) st eht un ter 
der Beschreibung von 
der Zers törung d es 
Tempels in Antiochus: 
„Er na hm den kleinen 
Mörser aus Gold . . . " 
Aus dem klassischen 
Altertum sind uns zahl-
reiche Mörser aus kost-
barem Gestein, wie 
Porphyr , Serpentin, 
Acha t und Onyx, er-
halten. Das Mittelalter 
schuf vor allem den 
Mörser a us Bronze. In 
den fürstlichen lnven-
Abh. !: Holzschnitt aus „Ars memorativa". 
schen, spanischen und 
franzö sischen Mörser 
dieser Zeit sind, wie Gedruckt u m 1170 bei Anton Sorg in Augsburg. 
tarien d ieser Zeit finden sich solche Mörser als wichtige und 
wertvolle Gegenstände aufgeführt. 
Der Mörser als eine Art Leibgeding des Apothekers ist 
nachweisbar bis zu den er sten Anfängen der P harmazie. 
Hier fand er seine eigentliche Heimat. W ohl wechselte die 
ä uß ere F orm im Laufe der Jahrhunderte, der Mörser als 
solcher verblieb der Apotheke. 
auf dem Augsburger Siegel Augsburg war ja d ie 
Pforte nach dem Süden - niedrig, breit, mehr oder 
weniger kugelig, ähneln also, grob a usgedrückt, unserm 
heutigen Pillenmörser. Die deutsche Mörserform dieser 
Epoche dagegen ist wie auf Konstanzer Siegel schlank, 
der obere Durchmesser ist 1m Gegensatz zur la tini-




Siegel des .,\Vernherus At>Olhecarius" Konstnnz 1270. 
Stadtarchiv Konstanz. 
Abb. 4: 
Frühgolischer lllü~ser 13. Jahrhundert. 
Höhe 28,5 cm, oberer Durchmesser 20,5 cm . 
Schloßmuseum Berlin. 
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.\bl,. 3: 
Siegel des „Liullrid in der Apoterk" Augs burg 1302. 
Ahb. 5: 
St.iutsJrrhiv München. 
Frühgolischer l\lörser 13. Jnbrhundert. 
llöhe 20 cm, oberer Durchmesser 15 cm. 
Berlin Pri\'athcsitz. 
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(Die Höhe beträgt durch-
schnittlich 7 °/u mehr als der 
obere Durchmesser und etwa 
35 °/0 mehr als der Boden-
d urchm es ser.) 
Kunstgeschichtlich betrach-
tet, gehören fast alle uns er-
haltenen Mörser des Mittel-
alters der Gotik an. Ihre 
zeitlichen Grenzen liegen zwi-
schen 1300 und 1500, die 
vor oder nach diesen Jahr-
hundertwenden entstandenen 
Stücke klingen noch an den 
romanischen F ormenscha tz 
an oder tragen bereits die 
ersten Anzeichen der heran-
nahenden Renaissance. Wäh-
rend Mörser des 14. und 15. 
Jahrhunderts uns in zahlrei-
chen herrlichen Exemplaren 
erhalten sind, zählen früh-
gotische Mörser zu den sel-
tenen Stücken des deutschen 
Bronzegusses. Sie kennzeich-
nen sich durch horizontale 
Ringe, tellerförmige Fußplat-
ten und dünne Wandungen. 
Sind die Ringe noch der 
Nachklang des erdgebunde-
nen romanischen Geis tes, so 




Schlankheit ihres Baues ganz 
den reinen Hauch der Früh-
gotik. W ohl das schönste 
Abb. 6: Frühgotischer Mörser 13. Jahrhundert. 
und früheste Stück in dieser 
Reihe, noch behaftet mit den stärksten Merkmalen romani-
schen Stilgefühls, bildet ein Mörser des Berliner Schloß-
museums. (Abbildung 4.) Neben den zwei sich gegenüber-
stehenden Henkeln, ohrförmig gebogenen Drachen, an deren 
freiendigenden Schwänzen Palmetten eingraviert sind, weist 
dieser edle Vertreter des Ringtypus, auf drei Zonen ver-
teilt, mannigfachen erhabenen Schmuck auf. Der Darstellung 
sind religiöse Motive zugrunde gelegt, deren Gestaltung n och 
ganz dem romanischen F ormenschatz entnommen ist. Der 
Mörser ist niederdeutscher Herkunft und wird zeitlich in die 
letzten Jahrzehnte des 13. Jahrhunderts, höchstens um 1300 
gelegt. Ihm steht am nächsten, vielleicht sogar als reinster 
Vertreter dieses sogenannten frühgotischen Ringtypus, ein 
Mörser in Berliner Privatbesitz. (Abbildung 5.) Seine Glie-
derung best eht ausschließlich aus 4 horizontalen Ringen. Sein 
eleganter schlanker Körper ruht wiederum auf einer breiten 
Fußplatte. Eigenartig ist hier die Henkelbildung, die wie 
kleine runde Ösen zu oberst am Rande sitzen. Zu der 
gleichen Gruppe zählt eine Reihe von Mörsern aus ver-
schiedenen deutschen Museen (siehe später), die aber be-
reits überleiten zu den Mörsern der Hochgotik. Diese ver-
sah die Mörser mit senkrecht verlaufenden Rippen, so daß 
man sie kunstgeschichtlich kurzweg mit dem Namen Rippen-
mörser kennzeichnet. Wir wiederholen also nochmals : Die 
p.eutschen Bronzemörser der Gotik scheiden sich in zwei 
llöbe 15,5 cm, oberer Dnrcbmesser 12,5 cm. 
Germanisches Nationa l-Museum Nürnberg. 
Grundtypen: den frühgotischen Mörsern mit horizontaler 
Gliederung oder den Ringtypus, und den hochgotischen Mör-
sern mit vertikaler Gliederung, dem Rippentypus. Was 
dazwischen liegt, sind übergangsstufen. Der Ringtypus 
gehört der Zeit vor und um 1300 an, der Rippen-
typus füllt das 14. und 15. Jahrhundert aus. Ein be-
sonders bemerkenswertes Stück eines frühgotischen Mörsers, 
abweichend von allen übrigen bekannten Stücken, besitzt 
das Germanische Nationalmuseum zu Nürnberg. (Abbildung 6.) 
Entgegen der gotischen Silhouette baucht sich dieser Mörser 
in der Höhe des unteren Henkelansatzes leicht aus, und trägt 
hier mehrere Horizontalbänder. Seine F orm ist massig, er 
mißt 15,5 cm in der Höhe und 12,5 cm im oberen Durchmesser. 
Dem Henkel gegenüber steht ein horizontal vortretender 
Griff in Form eines Drachen- oder Schlangenkopfes. Er 
stammt aus Bozen und wohl aus dem Ende des 13. Jahr-
hunderts. 
Vor dem Eingang zur Gruppe. der rein hochgotischen Rip-
penmörser steht die erwähnte übergangsform, auf die uns 
erstmalig der bedeutsame Kunsthistoriker am Deutschen 
Museum in Berlin, Verres, hinwies. In einigen Museen, so 
zu Bremen, Eisenach, Hamm, Schwerin, Würzburg, befinden 
sich einige wenige herrliche Stücke, die uns vortrefflich 
die Entwicklung veranschaulichen. (Abbildung 7-12.) 
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Frühgotische Mörser um 1300. 
Übergang vom Ring- zum Rippentypus. 
Abb. 7: 
Stiidtisehcs ) luscum llamm/\Vcslf. 
llöhc 26 c·m . oberer Durchmesser 18,5 cm. 
Frühestes, grölltcs und bestes Stück dic,<·s )luscum,. 
Abb. 10: 
Schwerin Meckl. Landes-Museum. 
llöhe 26,5 e111, oberer Durchmesser l!l.3 cm. 
Abb. 8: 
Abb. 11: 
Stüdtischcs )luscum 113111111 /Wcstf. 
llöhc 23 cm, obcrc·r l>urd1111<·sscr 16 cm. 
Rrcmen Focke-)foseum. 
Jlöhe 2A, 7 c111, oberer Durchmesser 18,8 cm. 
Abb. !l: 
Stüdtisclws )luscurn lla111111/ Wc,1r. 
llöhc :!1,3 ,•m, oberer L>urd1111<·s,<•r 21,1 rn, 
Abb. t"'· 
Würzburg Fränkisches Luitpold-~luseum. 
)lil )leisler- oder Wcrkslaltzcich<'n. 
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,\hb. !3: Hoeh ~ol iseher ~liirser. 
lkincr Hi11pcnl\ lll" 11. Jahrh. 
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Deutlich verspüren wir daran 
die Entstchu, gsursachen des 
hochgotischen Schmuckes der 
Rippen: Zweckmäßigkeit und 
Zeitgefühl. An Stelle des ur-
sprünglichen breiten Fußtellers, 
der dem Mörser die Stütze gab, 
verengt sich hier der Teller, 
wird aber gleichzeitig unter-
stützt durch schwache rippen-
artige Ansätze. Je mehr wir in 
das gotische Zeitalter hinein-
wachsen, streben diese Rippen 
gleich Fialen, den Spitztürmchen 
auf Pfeilern und Mauervor-
sprüngen gotischer Bauten, in 
die Höhe. Sie ruhen nunmehr 
auf dreieckigen Klötzen, die 
häufig als Löwentatzen erschei-
nen. Für diesen reinen Rippen-
mörser besitzen wir einen köst-
liche!' zeitgenössischen Bildbe-
leg. Auf einem Holzschnitt aus 
der um das Jahr 1470 gedruck-
ten und bei Anton Sorg in Augs-
bur~ verlegten „Ars memora-
liva" grüßt uns das wohlver-
Samrnlunl( Dr. Sdrnlzc. GnaM·hwil1. h. Ra,111.t•n . 
llöh,• ~5.1 cm, oberer Durdunesscr li.:l un 
Besitze der Sammlung Dr. 0. 
Schulze, Gnaschwitz bei Baut-
zen, überliefert uns in V oll-
cndung und Reinheit den Typ 
des Rippenmörsers der Hoch-
gotik. (Abb. 13.) Sein zeit-
licher Beginn ist kurz nach 
1300. Auf zahlreichen weiteren 
Stücken im Germanischen Na-
tionalmuseum zu Nürnberg, im 
oayrischen National:nuseum zu 
München, im Ferdinandeum zu 
Innsbruck und anderen öffent-
lichen und privaten Sammlungen 
zeigen sich uns Vertreter dieser 
Mörserform, die alle dem 14. 
und 15. Jahrhundert angehören. 
Je weiter die Zeit fortschreitet, 
desto mehr verlieren die Rippen 
ihre reine Form und erleben 
mannigfache Aus- und Umbil-
dung. So sehen wir zu Mün-
chen diese Vertikalgrate als 
Bündel von je drei Rundstäben 
mit Lilien als Bekrönung be-
handelt, bei anderen finden sich 
über den Löwenfüßen noch 
traute Bild einer mittelalterlichen Apotheke, in deren Vorder-
grund ein Jünger der Apothekerkunst an einem Mörser 
arbeitet, der auf einem hölzernen Postament ruht. (Abb. 1.) 
Die Rippen laufen teils bis zum oberen Rand, meistens aber 
bis unter die oder den Henkel. Ein edelstes Stück im 
Abb. 11: Hochgotlscher Mörser. 
Reiner Ri1>1>Pnl\l>US 11. Jah.rb. 
Bl) rischcs ~otional-)luscum )lüncbcn. 
Abh. ß: llochgolischer Mörser. 
Reiner Rip11cntn>us 11. Janrh. 
Germanisches ~ational-)luseum ~ürnber11. 
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Menschenköpfe im Relief dargestellt (Abb. 16 u. 
17), bei einem dritten sind die Rippen als lilien-
bekrönte Fialen charakterisiert. Ein Bronze-
mörser des Germanischen Nationalmuseums, dem 
15. Jahrhundert angehörend, trägt in gotischen 
Buchstaben die Worte 11Gorg Inginhart", ein wei-
teres herrliches Stück, ebenfalls dieser Zeit 
entstammend, die Umschrift „Paul Scharer. 
1459." (Abb. 18 u. 19.) Bei den gotischen Rippen-
mörsern nach 1400 steigern sich die Verzierun-
gen an den Rippen immer mehr. So zeigen 
bei einem Stück des Bayrischen National-
museums und einem anderen der ehemaligen 
Sammlung Figdor die Rippen, besonders reich 
ausgebildet, pfeilerartige Postamente, darauf als 
Abschluß Heiligenfigürchen. (Abb. 20.) Auch 
das profane Gerät spiegelt hier die Gesinnung 
der Menschen im gotischen Zeitalter wider. 
Bereits Mitte des 15. Jahrhunderts tritt die 
klare Rippeneinteilung in den Hintergrund, um 
schließlich ganz zu verschwinden. Bei einem 
Mörser, ebenfalls aus der Sammlung Figdor, sehen 
wir beinahe lehr- und beispielhaft die Auf-
lösung der Rippenanlage, die hier wie ein herab-
rinnender Wassertropfen dargestellt, bereits die 
Bezeichnung 11Tränennuppen" führt. (Abb. 21.) 
Daneben trägt dieser Mörser in erhabener F orm 
die Maske eines sogenannten wilden Mannes, 
das Adlerwappen des Heiligen Römischen Reiches 
deutscher Nation und oben am Rande in echt goti-
scher Frömmigkeit die Minuskelinschrift: ,,0 
Abb. 17: 
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Abb. 16: 
Bayr isches Xational-Muscum ~tünchen. 
15. Jahrh. 
Ma ria bitt für mich." Die kunstvollst en Mörser, 
in später Stunde der Gotik gegossen, überliefern 
uns dann die endgültige Überwindung des Rippen-
typus'. Wie immer zeigt uns auch hier die glanz-
volle einstige Sammlung Figdor einen herrlichen 
Beleg: von unten zieht sich an Stelle der Rippen 
eine Zone von verschlungenem Astwerk mit Blät-
tern und Blüten um d ie Wandung, die so recht 
die Krausheit dieses Stils in r eizvoller Weise 
widerspiegeln. Darüber springen ein Hirsch und 
ein Hase, von Hunden gejagt. (Abb. 22.) 
Einen letzten Beitrag zur Spätgotik bildet 
schließlich ein Mörser des Schloßmuseums zu 
Berlin, der in seiner Eigenart ohnegleichen da-
steht, und der eigentlich noch einmal, wenigstens 
in Anklängen und in Abart an alle Formen der 
Gotik erinnert. (Abb. 23.) Wieder begegnen wir 
der hier allerdings abgetreppten Fußplatte, von 
der vier kleine Rippenansätze zum Körper über-
leiten. Die gerade Profillinie und die zwei dop-
pelwinkligen Henkel sind rein gotisch, die W an-
dung ist durch zwei Ringe geteilt, und oben am 
Rande ist die Horizontalteilung noch verstärkt 
durch einen darüber befindlichen spätgotischen 
Germm1iscbes National-Museum Nürnberg. 
15. Jahrh. 
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. \ bh. 18: Ge rmanisches Nalional-~luscum :s;ürnberg . 
2. Ilälfle 15. Jahrh. 
Ahb. 19: 
Krabbenfries. über und unter den Ringen läuft die Umschrift: 
,,Dominus johannes ocke vicarius maioris ecclesiae osna-
burgensis et pastor in emsteke MCCCCCXXII." Auf beiden 
Seiten schmückt den Mörser ein mehrfiguriges spätgotisches 
Relief, auf der einen Seite das Urteil des Salomonis, auf der 
anderen das Urteil des Paris. 
Man schrieb, wie uns die Inschrift lehrt, das Jahr 1527, 
als dieser Mörser seiner Form entsprang. Vom Süden h er 
Lit.: 11. Sempc.-: .. Ober rlie Bronzemörser im 
Ferdinandeu m." I n der Zei tschrift des Tiroler 
Landesmuseu ms .. Ferdinandeum" Bd. 3. 1889, 
p. 191-209. - II . Semper: .,Ober die Bronze-
mörser im 1\ali onnlmuscum zu Budapest" in 
.. An·hiologiai Erlcsilo" vom 15. Apr il 1889, 
p. 132- 138. - B. lngemann : .,Om Gamlc 
~[orle re" in Tidsskrifl lor Jndi:slri 1908, Nr. 
2-8 (mit Abbildungen) . - II. Peters: .. Der 
Mörser" , Drogenhändler 1917. Walcher 
von )[oltheim: .,Zur Geschicble unseres 
Küchen- und Apothekenmörsers ." (Sammlung 
e rhaltungswürdiger ~[örser in der palriol. 
Kriegsmetallsammlung, Wien 1917.) - Die 
Formen der Küch en- und Apothekenmörser. 
Mil 41 Abbildungen. In „Altes Kunsthand-
werk." 1. Band 1927, IJelt 4. - W. Markcw, 
Ph . C.: ,,A lew bcaulilul Mortar s lrom the 
colleclion ol Sir William Pope. F. R. S. in 
„Tbc Chcmist and Dn,ggist" , Juli 1926, p. 79 
(m it Abbildungen). - R. Verres: ,.Früh · 
gotische Bronzemörser" in "Der Kunst· 
wandcrer". Nov. 1927, p. 99. - F. Ferch!: 
.,Die Mörser der Sammlung lo Mayer, Wies-
baden." Ph a rm. Ztg. 1930, Nr. 2. - Ver-
s teigerungska talog „Die Sammlung Dr. Albert 
Figdor , W ien". 1. Teil. 5. Bd., Paul Cassirer 
(28 Abb. mit Beschr.). J. A. Hälliger: 
.,Die ~Iörser" in Pharm. Altertumskunde, 
Zürich 1931. 
drängt schon die neue Gesinnung, das Zeitalt er der Renais-
sance. In den Gußhütten zu Brixen und zu Innsbruck, im 
südlichsten Teil deutscher Lande, schuf man bereits zu 
gleicher Zeit die frühe Form der ersten Renaissancemörser. 
Abb. 20: Ehemals Sammlung Figdor \ Vien . 
Höhe H cm, 1. Hälfte 15. ,Jahrh. 
Pr eis bei der V crsteigerung am 29. 9. 30 Berlin 4600 Jl'rt. 
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.\hb. '.'1: Ehemals Sammlung Figdor Wien. 
. \hb. 22: 
llöhe 11 rm. l. ll älfle 15 . .luhrh. 
P,·cis bei der \"crslcigcrun11 um 29. 9. 30 13crlin 1100 Jm. 
,\bb. 23: Schlollr11useum Berlin. 
S1>ä tgotisch 1527. 
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Eh<•rnal, Sa111111l11ng J"igdor \\' 11•11 . 
lluh,• 18 ,·111. 11111 15'HI. 
l'rc1> bei d,•r \'t'rsl<•iJ.t<•rnng am :!\I. !I. 30 B,•rlin 2600 J/)1, 
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Nummer 11/12 » « 
geschichtliche Beilage der „Standeszeitung Deutscher Apotheker'· 
Zur Beilage erscheint jährlich ein Sachregister und eine Sammelmappe 
Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Ferch 1, Mitten wald, Oberbayern 
Juli / August 1934 » « Jahrgang 1933/34 
Vom Klostergarten zur 
vom Hortus medicus zum 
Arzneipflanzenkultur 
Botanischen Garten. 
.,. . . Doch wenn die listige 
Schlange 
Mit todbringendem Bill, au! Tücke 
sinnend von jeher, 
Das gesamr11elle Gilt ausspeit , mit 
heimlicher Wunde 
Sendend schrecklichen Tod bis 
lief ins inners te Leben -
lleilsam ist es alsdann, d ie Lilie 
im Mörser zu s tampfen, 
Mil Falerner zu lrmken den Saft: 
Ja, wird das zerstoßene 
Xur auf die äußers te Zunge ge-
tropft dem Erbleichten, 
Bald wohl magst du erkennen d,e 
herrlichen Kräfte des Millels, 
Denn schon in solcher Gestalt 
behebt es der Glieder Erstar-
rung." 
Dr. F. Also schrieb Wa-
lah[ried Strabo (um 825) , 
der gelehrige Schüler d es 
hochgelehrten Rhab anus 
Maurus, w eiland Abt des 
Klosters R eichenau, und 
rühmte uns in minnig-
licher Dichtung Pflänzlein 
um Pflänzlein aus dem 
Hortulus seines stillen 
Klosters auf der „gewal-
tigen Insel im herrlichen 
Rheinstrom"; 
Unmittelbar vor der 
Tür seiner Zelle wuchsen 
die aromatischen, heilbrin-
genden Kräuter, der wohl-
riechende Salbei, die viel-
verwandte Minze, der bit- B · 1 00 
Abb. 1. Randleistenschmuck aus einem mönchischen rev1ar um 5 , 
tere Wermut, der köst-
liche F enchel, die üppige 
Raute und so Blüte UC\ 
Aquilegia vulgaris aus einem flämischen Liber precalorius der Münchener 
Slaats l.Jibliolhek, Cod. lal. 28 3-15 lol. 236r . 
Blüte, denen er einen 
Kranz von 25 Gedichten 
in 444 Hexametern windet. 
Er geht wie ein moderner 
Pharmakognost vorzüglich 
auf die Heilwirkung sei-
ner Pflanzen ein. Alle 
Heilkräfte der Minze auf-
zuzählen, meint er, be-
deute ebensoviel als zu 
wissen, wieviel Fische 
im Erythräischen Meer 
schwimmen oder wieviel 
Funken aus dem Schlunde 
des Ätna fliegen. Vom 
Mohn rühmt er bereits 
die schlafbringende - Wir-
kung. In den Versen, die 
er der Lilie widmet, ver-
gleicht er ihre Reinheit 
mit dem Glanze des 
Schnees, ihren Duft mit 
der Blüte sabäischer Wäl-
der (siehe Vers oben). In 
seinen klangvollen la tei-
nischen Verspaaren, die 
an die klassischen Vor-
bilder des augustäischen 
Zeitalters erinnern, rankt 
sich so um eine feine Be-
obachtung der Natur, hei-
tere Freude an der Schön-
heit der Pflanzen, alles 
überleuchtet von der ur-
christlichen Sorge um die 
Heilung der Kranken. 
Denn Walahfried 1 ) trug 
ja die schwarze Kutte der 
Benediktiner, jenes Or-
dens, der mit unendlich 
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viel anderem aus der Völkerwanderung geretteten antiken 
Kulturgut auch die segensreiche, heilbringende Pflanzenkunde 
gar mühsam über die Alpen getragen und in deutschen Lan-
Mindestens 22 von den dort aufgeführten Heilmitteln sind 
in dem Capitulare de Villis zum Pflanzen vorgeschrieben. Ein 
nicht minder berühmter zeitgenössischer Beleg für den früh. 
mittelalterlichen Arzneipflanzenanbau nördlich 
der Alpen bildet der Plan des Bendiktinerklo-
sters von St. Gallen. Ein Mönch am Kaiserhofe 
hat ihn um das Jahr 825 auf einem aus mehreren 
Häuten bestehenden Pergamentblatt mit Rötel 
entworfen 2}. Deutlich unterscheidet er darauf 
Obst-, Gemüse- und Arzneikräutergarten. Un. 
mittelbar hinter der W ohnung der Ärzte und dem 
Spital für die kranken Brüder liegt der Kräuter-
garten: 16 kleine Beet e, von denen 8 in 2 Reihen 
in der Mitte liegen, während die anderen 8 die 
Umfassung des Quadrates bilden. Fast alle dort 
zum Anbau vorgesehenen Pflanzen sind bereits 
im Capitulare Karls d es Großen vorgeschrieben. 
In den äußeren Beeten finden sich : Lilie, Rosen, 
Bohnen, Bohnenkraut, Frauenminze, Foenum 
graecum, R osmarin und Minze. Die mittleren 8 
Beete sollen enthalten: Salbei, Ra ute, Schwert-
lilie, Polei, Krauseminze, Kreuzkümmel, Lieb-
stöckel und Fenchel. W ohl ist der St. Gallener 
Gartenplan in dieser F orm nicht zur Ausführung 
gela ngt, seine Pflanzen aber fanden sich sicher-
lich in allen Klostergärten, die überall dort ent-
standen, wo Mönche siedelten. So neben der Rei-
chenau, in Mererau am Bodensee, so in den Hoch-
stiften zu Mainz und Würzburg, zu Fulda und 
Köln, ebenso wie e twa in den bayrischen Klö-
stern zu Ettal, Benediktbeuren und Tegernsee. 
Diese Klostergärten waren die einzigen Kultur-
den verbreitete. Gebot doch schon der Gründer 
des Ordens, Benedikt von Nursia, noch 1n der 
Westgotenzeit von seinem Kloster auf dem Monte 
Cassino in seiner unsterblichen „Regula sancta" 
den Arzneipflanzenanbau. Und so gingen sie 
hin in alle Welt und säten und pflanzten und 
lehrten. Mag man unter den „Vätern der Bota-
nik" jene großen Botaniker-Ärzte der Renais-
sance verstehen, die Väter der Pflanzenkunde 
und des Pflanzenanbaues waren 1/ 2 Jahrtausend 
früher die Benediktiner. Immer neue Geistes-
kräfte aus der Erzabtei schöpfend, schrieben sie 
die berühmtesten mittelalterlichen Arznei- und 
Pflanzenbücher. Was sie vor allem aber lehrten 
in Wort und Schrift und in immer neuen Muster-
anlagen, war praktische Gartenkunde, vor allem 
. 
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Allll . 3. 
Gemüse- uud Gewürzgarten nach dem Kloslerbaur iß 
von St. Gallen 
aus tlcr.• Jahre 820. 
Abb. 2. 
Der Klosterbaurill von 
St. GallPn 
aus dem Jahre 820. 
die Lehre vom Arzneipflanzenanbau. 
Waren doch die Kräuter damals die 
wichtigsten Heilmittel, d ie dem kran-
k en Menschen zur Verfügung standen. 
Von allergrößtem Einfluß auf die Ent-
wicklung der Arzneipflanzenkultur 
war jene hochbedeutsame Verordnung 
aus der Karolingerzeit, das „Capitu-
lare de Villis", eine Landgüterord-
nung, die unh.~ Karl dem Großen 
oder wahrscheinlicher unter Ludwig 
dem Frommen von Benediktinerhand 
verfaßt wurde. In ihrem 70. Kapitel 
gibt sie genaue Anweisung von Kräu-
tern und Heilpflanzen, die in den Gär-
ten der fränkischen Krongüter ange-
baut, gesammelt und in den Kräuter-
kammern der königlichen Maiereien 
aufbewahrt werden sollten. Daß die 
darin vorgeschriebenen Pflanzen auch 
arzneilich verwendet wurden, bezeugt 
das älteste uns erhaltene deutsche 
Rezept „contra omnes febres" , die 
,,Glossae Theotiscae" aus dem 9. Jahr-
hundert, ein von der Würzburger 
lJniversität aufbewahrtes Pergament. 
0 
C'\.I01Cu!11rn n,d d.e- In 
f •r n\.C' 'lf 
m e-
D 
dt c o r ntn . 
ro ., 
ti· 
n , , ( \lt-' ] fl 17,,,.(11·c1 
____ t ... ___ _ 
1 ,.,,~ "" 1 r ..  ,,,,.,rt(."1 1 
~·-,-...,.._,..~ !" ~..--....---h)\ .... ,h0lc1-! 1h, l1t/hc.ol 
Y"l 
, .. r-.... 1-c-,,-11-.\1-,j lfr,n,-._,- .,.-i.-. ~,, 
t-,,~~~-. u{,...~~~_._~ 
C oft 0 
Abb. ,1. 
Kräutergurten nach dem Klus lcl'bauriß 
von St. Gullen 
aus dem Jahre 820. 
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Konvent mit Klostergarten der Predigermönche zu Antwerpen . 
,,llorlus pharmncopoia" 16. Jahrhundert. 
ställen für Arzneipflanzenbau im frühen deutschen Mittelalter. Von hier 
aus ging die Kenntnis des Anbaues über in die Gärten der Bauern. Es 
ist genügend bekannt, wie die pflanzenkundige Hildegard in heiligem und 
heilendem Tun durch den Rheingau pilgerte, um nicht nur Gottesfurcht 
in Menschenherzen zu säen, sondern auch dem unwissenden Landvolk zu 
lehren, die von Gott gegebenen Heilkräuter zu pflanzen. 
Schriftlich aber legte die Äbtissin d es Klost ers auf dem Ruppertsberg 
bei Bingen (1098- 1179) ihre K enntnisse in der berühmten „Physika" 
nieder 3). 
Der gewaltigste Geist der deutsch en Scholastik, Albertus Magnus, der 
„doctor universalis", Dominikanergeneral, hinterließ uns in seinem Buche 
„De vegetabilibus" wohl das gesamte mittelalterliche pflanzenkundliche 
Wissen und gleichzeitig das glanzvollste PflanzengemiHde des deutschen 
Bodens im 13. Jahrhundert. 
Wie sie wirkten zahlreiche andere große und kleine Ordensbrüder. 
Und die Saat ging a uf! 
Das Landvolk griff gerne zu diesen ihnen fast einzig möglichen Hilfs-
mitteln der Krankenheilung. Fast alle Pflanzen der klösterlichen Kräu-
tergärten gingen über in den Bauerngarten und bildeten dessen eisernen 
Bestand bis in die Neuzeit hinein. Man vergesse dabei nicht, daß die 
herrlichsten Blumen, in denen wir heute nur noch Zierpflanzen erblicken, 
so die Rose, die weiße Lilie und die Schwertlilie, der Mohn und der 
Eisenhut, die Stockrose und die Pfingstrose, der Rittersporn und die 
Akelei, um die bekanntesten Beispiele zu nennen, ursprünglich aus-
schließlich Heilzwecken dienten 4 ) . 
Grundsätzlich verschieden von diesen mittelalterlichen Kräutergärten 
der Klöster sind die Gärten der Ärzte, die Viridarien der Apotheker 
und die anderer Gelehrter oder solcher, die es sein wollten in der deut-
chen Renaissance. Die ersteren dienten ausschließlich dem Arznei-
pflanzen-Anbau, und ihre Endentwicklung bilden über die Bauerngärten 
hinweg die modernen, großangelegten Arzneipflanzenkulturen. Die 
Weiterentwicklung der Gärten der Ärzte und Apotheker aber führt in 
direkter Linie ausschließlich zum Botanischen Garten. Es sind keinerlei 
Belege dafür vorhanden, daß sie jemals dem Arzneipflanzen-Anbau ge-
LUGDUNI BATAVO RV.M. . 
· Eit O:fficil14 IOANNIS MAIM.J o.J':J. 
ALb. 6. 
Titelblatt aus einer Antwerpener Ausgabe des 
1. Deutschen Arzneibuches von Valnius Cordus. 
Blick in de,1 Apothekergarten. 
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Ab!J. , . Apothekergarten, getuschte, unsignierte Handzeichnung 1610, 
Original in der Schweizerischen Sammlung !ür his torisches Apothekenwesen an der Univers ität Basel. Lichtbild d urch 1. A. llä Oiger . 
widmet waren. Ihre Aufgabe war Anschauungs-Studium ttnd 
Lehrzweck. Ihr Beginn fällt in das Zeitalter der „Väter der 
Botanik", jener großen Zeitenwende, die man in der Ge-
schichte des Abendlandes mit dem Namen Renaissance b e -
zeichnet. Gleichzeitig mit dem Einsetzen der gewaltigen 
Kräuterbuchliteratur legte man die ersten Gärten an, um in 
ihnen vornehmlich die vielen Medizinalpflanzen des Alter-
tums, deren Kenntnis vielfach verlorengegangen war, wieder 
zu pflanzen und so durch Beobachtung k ennenzulernen. Man 
begnügte sich nicht, solche Gär-
ten zu pflanzen, sondern gab 
selbst Beschreibungen heraus 
oder lieferte den berühmten 
Verfassern von Kräuterbüchern 
lebendes Anschauungsmaterial. 
botanischen Gärten übte der Nürnberger Arzt Camerarius 
(1534- 1598), der gleichfalls einen nach wissenschaftlichen 
Gesichtspunkten geordneten Garten anlegte und ihn be-
schrieb in dem Buche „Hortus medicus et philosophicus" 
(Frankfurt 1588). Ein weiterer Nürnberger Apotheker, der 
Besitzer der Apotheke zum Marien:>ilde auf dem Heumarkt, 
war Basilius Besler (1589- 1629), dessen p!lanzenkundliche 
und pflanzenfreundliche Neigung seinen Namen nachdrück-
lich in der Geschichte der scientia amabilis und der Phar-
mazie festgehallen hat. Bereits 
Lehr- und beispielhaft für 
diese Entwicklung war, wie in 
so vielem, die ganz besonders 
auf dem Gebiete der Medizin 
und Pharmazie richtunggebende 
freie Reichsstadt Nürnberg. 
Hier wurde wohl der erste, ur-
kundlich beglaubigte botanische 
Versuchsgarten von bürgerlicher 
Hand angelegt. Der Besitzer 
desselben war, was sich wie 
ein roter Faden durch die ganze 
Entwicklung zieht, ein Apothe-
ker: Georg Oellinger (geb. 1487), 
dessen Name mit der 1689 ein-
~egangenen Nürnberger Apo-
theke zum Weißen Schwan 
durch 3 Glieder verbunden ist. 
Georg Oellinger war ein viel-
gereister Mann und besaß ne-
ben seinem Garten gründliche 
naturwissenschaftliche Kennt-
nisse. Er lieferte den „Vätern 
der Botanik" Bock und Brunfels 
seltene Gewächse aus seinem 
Garten. Noch bedeutsameren 
Einfluß auf die Entwicklung der 
A!Jb. s. Der Königliche Garten 
der Medizinalpßanzen in Paris, um 1680. 
als junger Mann legte er sich 
einen kleinen, aber vorbild-
lichen, botanischen Garten zu 
Studienzwecken an. Als dann 
im Jahre 1609, nach dem Tode 
von Camerarius, dessen Gar-
t en teilweise a uf die Willibalds-
burg nach Eichstädt verlegt 
wurde, erhielt Besler den Auf-
trag, diesen Garten zu ordnen 
und in Wort und Bild zu be-
schreiben. So entstand das be-
rühmte älteste und größte 
deutsche, in mehreren Aufla-
gen erschienene botanische 
Prachtwerk der „Hortus Eystet-
tensis" (1613). Diese bota-
nischen Versuchs- und Beobach-
tungsgärten bilden ein vortreff-
liches Analogon zu den Rari-
täten- und Naturalienkabinetten 
der Bürger, zu den Schatz- und 
Wunderkammern der Fürst en 
dieser Zeitenwende. Obwohl 
auffällig viel solcher Gärten von 
Apothekern angelegt wurden, 
bestehen keinerlei geschicht-
lichen Anhalte, daß diese Gär-
ten zu Kulturen benutzt worden 
sind und etwa aus ihnen Dro-
gen in die Materialkammern der 
Apotheken wanderten. Die 
Der yon Ludwig XIII. 1635 gegründete Jardin du roi wurde 1680 zum 
l{öniglichen Garten der Mcdizinalpflanzen erweitert und später durch An-
gliederung wissenschaftlicher Institute zum heute noch bestehenden Museum 
nationale d'histoire naturelle umgestaltet. 
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Jt()RTI PUBLICI ACADEMI~ LUGDUNO-ßA't , · 
.. :AV~ CUM ARF..OUS ET PULVILLIS VERA DELINEATIO.· 
---~ 
Abb. ~- Der Botanische Garten in Leyden um 1610. 
K11pkrslil'h nal'l1 J. C. \,Voudanus 1610. Nürnberg, Germ. l\'alional11111sc11111 . 
Gärten dienten, wie schon unters trich en, Lehr- und Studien-
zwecken und vielleicht auch als eine Art "representatio offi-
c:inalis", ebenso wie ihre Naturalienkabinette für die wissen-
schaftliche Betätigung ihrer Besitzer. Für diese Behauptung 
zeugen auch zahlreiche Titelblätter von Arznei- und Lehr-
büchern jener Zeit, die in allegorischer Art aus der Apotheke 
einen Blick in den botanischen Garten öffnen. Niemals aber 
war in den Städten jener Zeit ein solcher Garten direkt mit 
der Offizin verbunden. Verbunden aber waren die Apotheker 
der damaligen Zeit mit der angewandten Botanik. Gibt man 
daher den berühmten Ärztebotanikern zu Beginn der Re-
naissance den Namen „Väter der Botanik" , so kann man gar 
wohl Apothekern jenes Jahrhunderts vom Schlage eines Ba-
silius Beslers den rühmenden Namen "Väter der botanischen 
Gärten" beilegen. Denn auch dort, wo am Ende dieses saecu-
lums und im 17. Jahrhundert solche Gärten an den Hoch-
schulen entstanden, finden wir gar häufig als deren Betreuer, 
wie wir noch sehen werden, gleichfalls Meister der Apothe-
kerkunst. 
Eins hatten fast alle Gelehrtengärten der Renaissance ge-
meinsam, sie wetteiferten mit der Pracht und der Seltenheit 
ihrer Pflanzen, so daß die Endentwicklung dieser bürger-
liehen botanischen Gärten im 17. und 18. Jahrhundert beim 
ausschließlichen Prunkgarten liegt. Vortreffliche Beispiele 
hierfür sind etwa der Garten des Breslauer Humanisten und 
Arztes Dr. Laurentius Scholz, von dessen Garten uns noch 
heute eine Art Stammbuch auf der Breslauer Stadtbibliothek 
,,Epigramme der Freunde auf meinen Garten" Kunde gibt. 
In den Beeten fanden sich am Ende des 16. Jahrhunderts in 
leuchtendem, vielfältigem Glanze die heimischen Pflanzen, 
deren ursprünglicher Heilzweck in den Versen dieses Büch-
leins schon zurücktritt: Akelei und Iris, Lilie, Fingerhut und 
Mohn. Die offizinellen Arzneikräuter, beispielsweise Rici-
nus und Tollkirsche, standen in einem eigenen medizinisch-
botanischen Viertel. Ein anderer gar sehr berühmter Gar-
ten war der des Frankfurter Materialisten- und Spezerei-
warenhändlers Johann Schwind (1580-1643). Von dessem 
Aussehen gibt uns Merian, der vortreffliche Topograph, ge-
naue Kunde in einem Bilde, das er seinem „verneuerten und 
vermehrten Blumenbuch" 1641 voranstellt. Wir sehen deut-
lich schon daraus die Entwicklung zum Zier- und Luxus-
garten. Je seltener und exotischer die Pflanzen des Gartens 
waren, desto höher stieg sein Ruhm. So konnten sich die 
Erben des Sehwindsehen Gartens rühmen, daß im Jahre 1736 
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Abb. 10. Der „Hortus medicus" der Universität Altdorf um 1714. 
Aus Jac. Baier, ,,AusführHche Nachricht ..-on der Nürnbergischen Universiläl Allclo r r·· 1711. 
dort eine Aloe blühte, die „48 Jahre alt, 32 Schuh hoch war 
und an 40 Ästen 7393 Blumen hatte". Diese scheinbar be-
rühmte Pflanze ist uns sogar in vortrefflicher Wiedergabe in 
einem Stich von L. A. Corvinus erhalten, der von der Uni-
versitätsbibliothek Göttingen aufbewahrt wird. 
Das wissenschaftliche Erbe der Gelehrtengärten der Re-
naissance war unterdessen an die Universitäten überg e-
gangen. 
Solche botanische Gärten entstanden, Italien war darin 
ungefähr 112 Jahrhundert vorausgegangen, 1577 zu Heidel-
berg, 1580 zu Leipzig, 1609 zu Gießen, 1629 zu Jena, 1634 
zu Helmstädt, 1669 in Kiel, 1675 in Halle und Tübingen, 1695 
zu Würzburg. Der botanische Garten in Berlin wurde 1656 
vom Großen Kurfürsten als Kräutergarten angelegt, erhielt 
unter Friedrich I. den Namen Apothekergarten, um später 
in den botansichen Garten überzugehen. Berühmte Gärten 
des Auslandes waren vor allem der 1594 von Clusius, unter 
Mitarbeit eines Delphter Apothekers gegründete Garten 
zu Leyden, der 1646 angelegte Hortus medicus zu Am-
s terdam, der „Jardin des apothicaires de Paris" und der 
,,Hortus societatis pharmacopoeorum" zu London. Fast über-
all, wie wir sehen, ist mit der Geschichte der botanische n 
Gärten der Apothek erstand aufs engste verbunden. Der 
größte deutsche botanische Garten des 17. Jahrhunderts war 
der 1626 gegründete Hortus medicus der kleinen fränkisch(.?n 
Universität zu Altdorf, von dem wir eine Reihe von Beschrei-
bungen und vor allem auch einen vortrefflichen Stich aus der 
Zeit um 1714 besitzen. über diesen Universitätsgarten lesen 
wir in Wills: .,Geschichte und Beschreibung der Nürnber-
gischen Universität Altdorf", Altdorf 1794 und 1801, daß er: 
„in der Länge von Morgen gegen Abend 240, und in der Brei te 
von Mittag gegen Mitternacht 206'/i Fuß Nürnberger Maases 
hält, eine Größe, die damals kein akademischer Garten in 
ganz Deutschland und auch selbs t der berühmte Leidner in 
Holland nicht hatte ; so wie er auch durch seine Kultur und 
Vielheit der Krä uter bald alle botanischen Gärten übertraf 
und noch heute einer der vorzüglichsten und beri.thmtesten 
ist. Er liegt gegen Mittag hinter dem Pflegschloß, oder Her-
renhause, durch w elches man auch den ordentlichen und 
kürzesten Eingang zu nehmen pflegt." ü ber die Anlage des 
Gartens und die darin enthaltenen Pflanzen ist im 17. Jahr-
hundert bereits eine ganze Literatur erschienen. Die Zahl 
der exotischen Pflanzen betrug beispielsweise im Jahre 1790 
2500, und Will schreibt 1801, daß seitdem schon wie-
der der Garten einen Zuwachs von mehreren 100 zum 
Teil sehr seltenen Gewächsen erhalten hätte. Im 18. 
Jahrhundert, als Linne eine neue Blütezei t der Botanik her-
vorrief, entstanden an zahlreichen deutschen Universitäten 
weitere botanische Gärten. 
Immer mehr schwang sich das Pendel weg vom Hortus 
medicus .zum rein wissenschaftlichen Spiegelbild aller 
Gewächse, das wirklich erfüllend, womit in überschweng -
lichen Worten der erwähnte Schwindsche Garten in Frank-
iurt bereits gepriesen wurde. 
,,Wo Flora das an einem Ort begränzet, 
Was sonst zerstreut in 100 Ländern glänzet." 
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Abb. 14. (Anm. 5.) Der Botanische Garten der Universität Göttingen, 2. Hälfte 
des 18. Jahrhunderts. 
1<upferslich von 13. P. Lcizcl. Germ. National-Museum Nüri1berg. 
Anmerkungen: 
i) Ober Walahfried Strabo und den Klosterbauriß ,·on 5t. Gallen siehe 
den ausgezeichneten Vortrag am 'J.7. April 1031 in der Deutschen Pharmazeuti-
schen Gesellschaft zu Frankfurt a. Main, abgedruckt in der Standcszeilung 
Deutscher Apotheker 1934, Nr . 52 p. 66 ff. 
2) Eine getreue, nach diesem Plan angeferli gtc l\achbildung war 1928 a uf 
der Gesolei in Düsseldorf au!- und ausgestellt. Sicherlich ein Zeichen der 
cinzigarli-gen Bedeulur,g dieser Urkunclel 
3) J-lildegard von Bingen scböpfle \"Ol" allem aus ihrer eigenen starken 
naturwissenschafUichen Beobachtung, aus antiker Überlieferung und WQW aiu 
dem nie Yersiegcnden geistigen Zus trom der benediktinischen Erzabtei auf dem 
Monte Cassino. Dort sch rieb Konstantin von Afrika (t 1087), der erste große 
Interpret des allklassischen und a rabL~chen \Vissens, seine medizinischen 
,verke. Von ihm erst wurde die ärzlliche Gildenschul e zn Salern so be-
fruchtet , daß sie zu lllühen anfing und zur bedentendslen frühmittelalterlichen, 
vurnehmlich medizinischen llocbschule wurde. Der ,,,!onachus Cassincnsis" 
wurde zum „Oricntis et occidcnti~ magistcr novusque efJu lgcns ll ippocrales" . 
t) ,ver ausführlich darüber nacbltseu will, dem seien einige Bücher 
crnplohlcn, die selllst das gesamte Quellenmaterial nachweisen. Yor 
allem das in allen Fragen nicht ,·ersagcncle grolle llanclllud1 der Pharmako-
gnosie (Bel. I , 1- 111), das A. Tschirch der Pharmazie der ganzen Weil geschenkt 
hal. Sodann das Buch des Münchener Bolanikhislorikers Hermann Fischer, 
dfo mit viel Wiirme und großem Wissen geschriebene „Miltelallerlkhe Pflanzen-
ktlllde". Als drittes, bereits 1894 c1·schienen, Fischer-Bcnzons „Alldeutsche 
GartcnUora". 
5) Eine fa rbige Wiedergabe des Sliches von Leizcl findet sich iu den 
„Medizinischen Mitteilungen" 1933 p. 255, in dem Aufsatze „Zur Geschichte 
d~,· Anneigärlen in Deutschland" von :\. Fischer, Karlsruhe. Über den 
Garten selbst unterrichtet uns J. L. P age! in „über d ie Geschichte der 
(;öllinger medizinischen Schule im 18. Jahrhundert·' Berlin 1875. 
Verantwortlicher Schriftleiter : Dr. Fer c h 1, Mittenwald (Oberbayern). Druck nm E. F. Kellers " ' ilwe, Stollberg im Erigeb. 
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